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kommen laffen möge. Den Schluß machte heute eine
gänzlich unbedeutende Rede des sächsischen Antisemiten
Zimmermann. Morgen Fortsetzung.

Die neueste Solonialaffitee» die gestern im
Reichstag von dem Zentrumsabgeordneteti Gröber
erwähnt und von dem Kolonialdirektor Prinz
zu Hohenlohe-Langenburg in der Haupffache
bestätigt wurde, besteht darin, daß einige Kameruner

Säuptlinge, die eine Beschwerde gegen denouberneur v. Puttkamer bei dem Auswärtigen
Amte eingereicht haben, auf dessen Anordnung hin in 8
Gefängnis geworfen unb abgeurteilt worden,
unb zwar hat der Prozeß mit der Verurteilung
ber Angeklagten zu mehrjährigen Ge-
fängnisstrafen geenbet. Das „Hamburger Frem-
benblatt', bas zuerst biefe Mitteilung brachte, schreibt
im Anschlusse daran: „Wir würden dieses unerhörte
Vorgehen des Gouverneurs v. Puttkamer nicht für mög-
lich halten, wenn uns nicht das Originaltelegramm von
Duala vorläge, das die Milt-ilung von der erfolgten
Verurteilung enthält und das kaum befördert worden
wäre, wenn die Nachricht nicht ben Tatsachen entsprochen
haben würbe.'

Zu ber jetzigen Behandlung ber Sache bemerkt
dasselbe Blatt:

„ES ist nun allerdings außerordentlich bequem, auf
biefe Weise eine Angelegenheit zu vertuschen, deren öffent-
liche Erörterung den amtlichen Kreisen nicht gerade an-
genehm ist. Das V e r t u s ch u u g S s y st e m ist eben
gerade bei unserer Kolonialku Hörde zu einet lieben
Gewohnheit geworden. Tie Oeffeiitlichkeit wurde
nie etwas von der Beschwerbeschrift der Kameruner Häupt-
littgc erfahren haben, wenn bie Presse sich ber Sache
nicht bemächtigt hätte. Monatelang lag sie im Aus-
wärtigen Amt, unb erst als bie amtliche Stelle keine
Nciguttg zeigte, bie Beschwerdefchrift überhaupt zu be-
achten, entschloffen wir uns zur Veröffentlichung. Da
erst gab Herr Dr. Slübel bie Erklärung ab, baß bie
Angelegenheit strenge untersucht werben würde. S e i t -
de tu hörte man aber von ber Untersuchung
nicht das Geringste, trotzdem dem AiiSwärligen
Amt seit langem besannt war, daß die Kameruner Sou-
veruemeutsregieruiig den Unterzeichnern der Beschwerde-
schrift den Prozeß mache. Die Nachricht von der
Verhaftung der Häuptlinge befindet sich
seit vier Wochen in unseren Händen. Wir
zögerten mit der Veröffentlichung, weil wir eine amtliche
Mitteilung erwarteten. Seit zehn Tagen find wir tm
Besitz beS Telegramms aus Duala, das die erfolgte
Verurteilung meldet Es ist richtig: wir wffsen
noch nichts Näheres über die Gerichtsverhandlung. Aber
es darf nicht wiindernehmen, wenn man in der Ocneni-
lichkeit das Gefühl hat, daß es sich hier um einen Ueber«
griff des Gouverneurs Puttkcunci handle. Man bedenke
bie Sachlage: Die ttamrnnte'r wenden sich in einer
langen, ausführlich begründeten Beschwerdefchrift ver-
traitensvoll an den Reichskanzler unb bett Reichstag.
Die Beschwerdefchrift richtet sich gegen Puttkamer und
einige feiner Beamten. Die Beschwerdefchrift wird nun
an Puttkamer zurückaegeben „zur Berichterstattung".
Und ber Gouverneur hat nichts Eiligeres zu tun, als
den Befchwerbefübrern ben Prozeß zu machen, sich aus
eigener Machtvollkommenheit vom Verklagten zum Kläger
zn erheben unb Richter zu fein in feiner eigenen Sache."

Das „Frembenblatt" hat mit feiner Kritik voll-
kommen recht. Aber — warum kritisiert es nur bei bet
Kolonialverwaltung? Warum in bie Ferne schweifen ?
Wie war es boch in Hamburg beim Fall Moraht?
Wurde da nicht auch derjenige, ber eine Beschwerde, eine
Anklage gegen ben Herrn Direktor erhob, inS GesäugniS
geworfen, nachbem dieser Herr Direktor die Untersuchung
gegen sich selbst geführt und sich selbst unschuldig befunden
hatte? Unb war es nicht baS „Hamburger Frembeublatt",
daS noch vor wenigen Wochen am tollsten wütete gegen
die sozialdemokratischen Bürgerschaftsmitglieder, die gegen
Hamburger Beamte Beschwerde erhoben?

Das System, das in Kamerun geübt wird, ist echt
preußisch-deutsches Gewächs, nur daß es in ben Tropen
zu monströsen Formen gebeüjt.

Zur Hebung der bcutscheu Kolonien ist endlich
ein Schritt getan worden, der gewiß eine gewaltige
Besserung der Verhältniffe herbeisühren wird. Wilhelm II.
hat nämlich, wie der „Reichsanzeiger" meldet, beschloffen,
den Gouverneuren ber Schutzgebiete in
Afrika unb der Südjee für bie Dauer ihres Amts und
ihres Aufenthalts anß::halb Europas das Prädikat
Exzellenz zu verleihen. Ferner hat er für die Tauer
ihrer Lerwendinig im Kolonialdienst als heimischen Rang
den Gouverneuren von Deutsch-Ostafrika, Kamerun unb
Sübwcstafrika den Rang der Räte erster Klasse,
ben Gouverneuren von Togo unb den Schutzgebieten ber
Siibsee den Rang der Räte zweiter Klasse
verliehen. Dem Gouverneur beS KiaulschougebietS ist
für die Dauer seines Amtes und seines Aufenthaltes
außerhalb Europas daS Prädikat Exzellenz verlieben.

Die „Köln. Zig." findet, daß diese Maßnahme
„freudig zu begrüßen" sei. In der Tat! Da lohnt eS
sich doch, ungezählte Millionen, die auS dem Schweiß
des Volkes stammen, aufzuwenben, wenn man weiß,
daß daburch ermöglicht ist, ein halbes Dutzenb „Exzellen-
zen" mehr zu ernennen.

In ein Wespennest gestochen hak Graf P o -
sabowSky mit feinen Aeußerungen in ber DienStags-
sitzung des Reichstages über die wachsende Genuß-
sucht unb bie mangelnbeOpferfreubigkeit
der besitzenden Klassen, die bei ihnen sehleude
Großherzigkeit in wirtschaftlichen Dingen. Darin sieht
ber Staatssekretär den eigentlichen Grund, warum die
bürgerliche Gesellschaft nicht bie Kraft hat, bie Sozial-
demokratie zu überwinden. 213a8 es damit in Wirklich-
keit auf sich hat, haben wir im Leitartikel der heutigen
Nummer eingehender erörtert. Hier interessiert uns nur
die Wirkung ber Posabowskyschen Bemerkungen auf bie
Vertreter ber KapitalSinlereffen. Da herrscht wegen ber
Vorwürfe lodernde Entrüstung. Die unentwegt scharf-
macherische „Post" bedient sich deS alten Mittels,
jeden, bet bie Wahrheit sagt, zu ben Sozialdemo-
kraten zu werfen, waS übrigens für letztere nur rühmlich
ist. Die „Post" hält insbesondere den von Posadowsky
gezogenen Vergleich der Gegenwart mit der Zeit von
1606 iür ungerechtfertigt unb meint:

Damals allerdings war in die gebildeten unb
besitzenden Klaffen deS preußischen Volkes eine Er-
schlaffung beS Pflichtbewußtseins unb ein Verfall ber
Sitten eingerifien, der den preußischen Staat mehr noch
alS die Rückständigkeit seines Heerwesens dem französi-
schen Eroberer zur leichten Beule werden liefe. DaS
preußische unb deutsche Volk ber Jetztzeit aber zeichnet
sich in seinen gebildeten Klaffen umgekehrt durch ein
hohes Maß von vorwärts strebender Spannkraft und
von opferwilligem Patriotismus aus, so daß es mehr
als ungerecht ist. diese Schichten unseres Volkes im
Vergleich zu denen anderer Nationen herabzusetzen, wie
dies Gras PosadowSkv in seiner Rede getan. Damit
macht man nur die Geschäfte der Sozial-
demokratie auf Kosten von Kaiser und
Reich, und daS ist doch gerade nicht die Ausgabe, die
deutschen Staatmäniiern von GotteS und Rechts wegen
gestellt ist.'

ilten werden soll. Aber wiederum war eS seindes
en
er

Ton, der ein gewiffes berechtigtes Unbebag
Hervorrufen mußte. Wer wollte Kugnen, daß b
Egoismus in ben besitzenden Klassen
groß ist unb überwunben werben muß? Wer wollte in

Auf eine HiitauSschiebung der Inkraftsetzung
deS deutsch - rnssischen Handelsvertrages wird in
den Kreisen ber rheinisch - westfälischen Industrie hin-
gearbeitet, weil die durch bie Revolution in Rußlanb
geschaffenen unsicheren Zustände auch auf wirtschaftlichem
Gebiet eine solche Hinausschiebung wünschenswert er-
scheinen lassen. Der „Bosi. Ztg." wird diesbezüglich auS
indiistriellku Kreisen des RheinlandeS geschrieben: ~

„Die Vorgänge in Rußlanb machen es von Tag
zu Tag zweifelhafter, ob es bem russischen Handels-
Ministerium gelingen wird, bis zum 1. März 1906 alle
Vorbereitungen zu treffen, die für das Inkrafttreten des
neuen Vertrages unerläßlich sind. Wenn aber ber
Termin etwa um zwei Monate hinauSgeschoben
würde, so würde das für bie deutsche Sxporundustrie
nur von Vorteil sein. Es ist offenkundig, daß
die infolge ber politischen Wirren eingetretenen
Verkehrsstörungen beut deutschen Kaufmann das Aus-
stichen von Warenbestellttngen in ben verflossenen Monaten
ungemein erschwert haben, ebenso wie die russtsch-n
Handelshäuser dadurch vielfach verhindert wurden, ihre
für Deutschland bestimmten Aufträge rechtzeitig zu er-
teilen. 9inn hoben zwar die letzten Lüochen durch größere
Bestellungen einen gewissen Ausgleich für biete ber
deutschen Exportindustrie sehr fühlbar geworbenen Absatz-
stockungen gebracht, auch darf man mit Sicherheit er=
marten ball diese reaere Nachfrage auch in den kommenden — ,
Monaten noch andauern wird, weil einmal bie gänzlich adstriche unb sodann wurden dl« 32} Millionen für bal
geräumten Lager zu gröfeeren Warenbestellungen geradezu Mililärbepartement bewilligt.

für ihr Sekretariat.
Ein viSchen Debatte gab es beim Militärdepartement.

Der Tessiner Manzoni, der sich den beiden So»
zialdemokrateit nicht angefchloffeu hat, bekämpfte bie
FestungsauSgaben, bet Solothurner Vigier unb ber
Kriegsminister Msilier berührten bie antimilitaristische
Strömung, unser Genosse Dr. B r ü ft I e i n kon-
statierte, baß bamit bie sozialdemokratische Partei als
solche nichts zu tun habe, baß aber immerhin in weiten
«olkskreisen Abneigung und Mißmut gegen bie Militär-
lauen bestehe. Es folgten einig, kleine Renommier-

nötigen unb fobann ber bemnächstige Ablauf deS alten
Vertrages mit seinen günstigeren Tarifsätzen die russische
GeschättsweU veranlassen wirb, sich für längere
Zeit, als eS sonst üblich ist, mit Waren zu ver-
sehen. Eben beshalb aber wirb bie Lage bet
deutschen Erporteure in ben nächsten Monaten voraus-
sichtlich eine recht schwierige werden. Schon jetzt ergibt
sich in vielen Fällen bie absolute Unmöglichkeit, bie
Waren so rechtzeitig zu liefern, daß sie an der russischen
Zollgrenze noch zu ben bisherigen Tarifsätzen verzollt
werden sönnen.

Unter sw großen unserem russischen Export broheuben
Gefahren haben sich daher mehrere Korporatlonen au»
den Kreisen ber bergisch-märkischen Sleineifeninbuftrit,
bie beim russischen Export ganz wesentlich beteiligt ist,
mit bet Bitte an ben Reichskanzler gewandt,
bie russische Regierung zu veranlaffen, ben Termin
bes Ablaufes bes bestehenben HaiibelS-
bertrageB biS zum 1. Juni 1906 zu ver-
schieben.'

Der Wunsch bet Industriellen, daß man auf die
Verhältniffe Rußlands Rücksicht nehme, ist durchaus
berechtigt Aber bie Regierung Wirb kaum bereit fein,
ihn zu erfüllen, benn baS Wäre saunt anbers möglich,
als daß das Inkrafttreten sämtlicher Handelsverträge
enffprechend verschoben würbe, weil ja alle neuen Handels-
verträge höhere Zollsätze als die alten enthalten,
sämtliche VertragSstaaten aber bie Meistbegünstigung ge-
nieß en, so dafe bie Verlängerung bet Gültigkeitsdauer ber
jetzigen niebtigeren Zollsätze gegenüber Rußlanb auch
für bie anberen Staaten in Straft treten würbe. DaS
wäre nun freilich kein Unglück. Im Gegenteil, bie
beutschen Arbeiter könnten nur wünschen, baß bie neuen
Hanbelsverträge nie genehmigt worben wären, weil fie
bie hanbelspolitischen Beziehungen erheblich verschlechtern.
Aber die Agrarier brennen darauf, daß sie in bie
Lage kommen, bie langersehnte Zollwucherbeute einheimsen
zu können. Unb in ihren Banben liegt ja heute bie Regie-
rung ganz unb gar. Deshalb werben auch bie Wünjche
ber rheinischen Industriellen ebenso wenig erfüllt werben,
wie bie Interessen ber Jnbufttie überhaupt in ben Hanbels-
berträgen genügenbe Berücksichtigung erfahren haben.

Die Bergleute tm Rnhrrcvier haben bei den
Wahlen zum Berggewerbegericht die richtig«
Antwort gegeben auf ben Schwindel ber Wahlen zu ben
Arbeiterausschüssen. Der „alte* Bergarbeiterverbanb
errang 51 ber Beisitzer, bet Gewerkverein 6, bie Pole»
unb bie Zechenpattei je einen.

Hechte, bie insbesonbete unsere Genossen Greulich unb
Dr. Studer waren, wieder hergestellt. Ruhig unb still

erledigte bie aus 165 gulbürgerlichei^Politikern bestehende
Nationalratsmajoritäl in wenigen Sitzungen daS relativ
große Millionenbudqet mit 121 19u000 Fr. Einnahmen
mW 123815000Fr. Ausgaben,durch bieben vielen bürger-
lichen Interessen allseitig befriedigend Rechnung getragen ist
Der ganze Verwaltungs- und Gesetzgebungsapparat ist aus-
schließlich auf bie bürgerlichen Interessen zugeschnitten unb
er funktioniert so vorzüglich, man sann sagen automatisch,
daß hierin bas liefe Geheimnis für bie Schweigsamkeit
ber Herren liegt. Wozu sollen sie unter solchen Um-
ständen lange teben? Der Bundesrat ist ber Ber-
waltuiigSrat, ber seinen bürgerlichen Auftraggebern mög-
lichst viele Vorteile zuzuwendeii alS seine heiligste Auf-
gabe betrachtet unb sie auch erfüllt und so wie^ Schiller-
Mädchen aus ber Fremde jedem Gliede des Bürgertum-
eine schöne und nützliche Gabe spendet. Gar nicht ein-
gerichtet ist aber dieser bürgerlich - kapitalistische Ver»
ivaltiiugs- und Gesetzgebungsapparat aus die Arbeiter-
interessen unb baruiii bie Nolwenbigkeit für die Arbeiter-
vertreter, oft lange und viel zu reden. So erhalten
z. B von den 123 Millionen Ausgaben die Bauern
3j Mill. Subventionen unb bie Arbeiter 25 OOJ FrkS.

Di« agrarische „Deutsche Tageszeitung" benutzt bie
Gelegenheit, bem „Magister bes Reichstage-" fein ganze-
Sündenregister vorzuhalten. Sie kann e- bem Grafen
Posadowsky nicht vergessen, daß er sich mehrfach im
Reichstage mit besonderer Schärfe gegen agrarische Redner

leroanbt habe, während er auch der äußersten Linken
immer „sachliche- Wohlwollen' entgegengebracht habe.
Besonder- ist eS die Art, w ie Posadowsky etwas

agt, waS bem Agrarierblatt nicht gefällt. Zu bett hier
in Frage stehenben Aeußerungen bemerkt eS:

„Zum Schluffe feiner gestrigen Rede richtete ber
Staat-sekretär beS Innern eine Mahnung an ben Reichs-
tag unb an ba- Volk, bereu sachliche Berechtigung nicht

Abrebe stellen, baß unser Volk einer sitiUchen unb seelischen
Erneuerung bebarf? DaS finb selbstverstänbliche
@ebansen — Gedanken, bie man hegt, aber gerade des-
halb, weil fie selbstverständlich sind, nur ausspricht, wenn
ein besonderer Anlaß dazu vorliegt. Unsere-
Erachtens lag aber jetzt für einen Staatsmann
kein besonderer Anlaß vor. Man kann sehr zweifelhaft
sein, ob eS zweckmäßig war, solche Gedanken gerade jetzt
mit bewußter Absichtlichkeit in ben Vordergrund zn
rücken, wo die Sozialdemokratie offen sagt,
die bürgerliche Gesellschaft müsse, sie
möge sich wanbelr wie sie wolle, bet«
nichtei, bie gegenwärtige StaatSregierung
müsse, nach Befinben mitGewaltmitteln,
umgestürzt werben. Die Gefahr liegt ungemein
nahe, baß bi: Sozialbe uiokratie au8 ben an sich
berechtigten Gebauten Konsequenzen zieht, bie
von bem Rcbner selbstverständlich nicht gewollt wurden,
für den unmittelbar bevorstehenden Kampf aber sehr be-
denklich sein können.'

Die „Deutsche Tageszig." gehört ja seit langem zu
ben skrupellosesten Scharfmacherblättern; ihr kommt es
webet auf eine hanbvoll Lügen noch auf ein erkleckliches
Quantum Blödsinn an, Wenn es gilt, bie Sozialdemo-
krane zu verunglimpfen. Seit in Rußland die Revolution
ihren Weg schreitet unb bie deutsche Sozialdemokratie
telu Hehl daraus macht, daß sie der russischen Revolution
ben grünblichsten Erfolg Wünscht, ist da- Agrarierblatt
ganz toll geworben unb probuziert fast täglich ben hellsten
Unsinn. So auch in obigem in bezug auf bie Wanb-
lungen bet bürgerlichen Gesellschaft unb bie Stellung ber
Sozialdemokratie dazu. Die Wut, die durch die Zeilen
zittert, zeigt aber, daß Gras Posadowsty tatsächlich, wie
daS Agrarierblatt sich auSdrückt, bei den Besitzenden
„in- Fettnäpfchen getreten* hat.

Agrarisch« Interesse» tm preußischen Schut»
gesetzentwnrf. In Preußen-Deutschland können allem
Änscheiit« nach heutzutage überhaupt keine Gesetze mehr
gemacht werden, ohne daß für bie Agrarier befonbere
Vergünstigungen geschaffen werben, bie entweber in baren
Einnahmen, in finanzieller Entlastung ober in der
Stärkung ihres Einfluffcs bestehen. Die Schulgesetz-
vorlage bietet ben Agrariern solche Vorteile gleich nach
mehreren Richtungen. Sie schützt ben Grundbesitz vor
„übermäßiger Belastung" burch die Schulkosten unb
gibt auf bem Laube zugleich ben Gutsbesitzern
das Herrenrecht in ber Schule. Die Vorlage
nimmt als Maßstab für bie Berechnung der zu
verteilenden Schullast die Einkommensteuer, einschließlich
aller fingierten Normalsteuersätze unb bie vom Staal«
veranlagten Realsteuern, einschließlich ber Betriebssteucr.
Diese Steuern kommen voll zur Anrechnung, bie
(3 r u n b ft e u c r bagegen nur z u t Hälfte. Die
Vorlage gibt biefe finanzielle Begünstigung bes Grunb-
besitzeS offen zu. Sie sagt: „Es ist inbeß eine über»
mäfeige (!) Belastung des Grundbesitzes durch die ge-
ringere Heranziehung ber Grunbsteuer bermieben.' Da
bie Grunbbcsitzer sich famos barauf verstehen, ä la

WangenheiN - ihr Einkommen wegznrechnen, so werden
fie von den Schullasten nicht allzuviel zu tragen haben.

Dafür wird, wie gesagt, das Herrenrecht ber Guts-
besitzer über bie Landschulen konstituiert. In ben Guts-
bezirken, bie einen eigenen Schulverbaub hüben, soll ber
Gutsherr Träger ber Schullasten sein. Wenn ber Gitts-
bezirk nicht vollständig in seinem Eigentum sich befindet,
so sind auf feinen Antrag bie Schullasten unter bie Ein-
wohner deS Gutsbeztrkes zu verteilen unb ein Statut
bafür anfzustellen, das auf Antrag des Gutsherrn aber
wiederum aufzuhebeu ist. In Gutsbezirken, in denen
eine Verteilung der Lasten auf die Einwohner nicht statt-
gesunden Hay soll dem Gutsherrn die Ver-
waltung der gesamten äußeren VolkS-
fchulangelegenheiten persönlich zu-
stehen. Er ernennt in diesem Falle auch die
Mitglieder des Schulvorstandes, unb falls
der Gutsbezirk einem Gesamlschulverbande angegliedert
ist, steht es ihm frei, eine den Leistungen entsprechende
Anzahl von Vertretern zur Abgabe seiner Stimmen
selbständig zu ernennen. Damit bie cintretenbe Nen-
delastnng den Gutsherren nicht zu fühlbar wirb, sollen
in ben Etat 3 Millionen Mark eingestellt unb als
SlaatSzuschüsse überwiesen werden, und in ber Be-
gründung des Entwurfs wird ausgeführt, haß bie
Zurückziehung dieser Zuschüsse in Zukunft nur noch in
außergewöhnlichen Fällen stattfinben solle. Die Guts-
herren sind also gegen eine spätere stärkere Belastung
damit einigermaßen geschützt.

Minimalen materiellen Leistungen steht also ein
dominierender Einfluß auf die Schule gegenüber. So
wirb bie „Schule der Zukunft" von dem guten Willen
und bem Verständnis von CAiengrafen unb Agrariern
ähnlichen Kalibers abhängen. Und das nennt man in
Preußen zu Beginn des 20. Jahrhunderts Zivilisation I

In der zweiten Kammer deS badischen Land-
tages, bie am Mittwoch ihre erst« Sitzung abhielt,
wurden von den Sozialdemokraten Interpellationen
eingebracht über bie Fleischnot, über bie Stellung
ber Regierung zu ben geplanten Reichs st euern unb
über die Arbeiterkammern. — Bon Muser unb
Genossen (Volkspartei) würbe der Antrag eingebracht:
Die Regierung zu ersuchen, eine Vorlage zu machen, wo-
durch die Ruhezeit für alle Eisenbahn-
bediensteten, Beamten sowie Arbeiter ge-
setzlich festgelegt wird nach den Normen in der
Schweiz, ohne daß eine Reduzierung deS Einkommens
eintritt; ferner 1. für die Arbeiter in staatlichen Be-
trieben unb die nicht etatSmäßigen Bediensteten eint
sofortige nahmhafte Erhöhung ihrer Bezüge herbei-
zuführen; 2. die mehrfach zugefagte und aOfeitig
als notwendig anerkannte Revision deS Gehaltstarifs
ohne Verzug in Angriff zu nehmen unb mit Beschleunigung
durchzusühren. — Die Sozialbe mokraten haben
ferner ben Antrag eingebracht, bie Regierung um folgenb«
Gesetzentwürfe zu ersuchen : 1. bett, eine TeurungS-
zulage vom 1. Januar 1906 für bie unteren
unb mittleren Beamten, sowie auch für
bie Volksschnllehrer, 2. einen Gesetzentwurf,
betr. Festsetzung ber G e m«i n b e w a h l«n auf einen
gesetzlichen Ruhetag unb größere Sicherung des Wahl-
geheimniffes, 3. einen Gesetzentwurf über bie Ueber«
tragung ber Rechtsbefugnisse der Bürgermeisterämter an
bie' Amtsgerichte und einen Gesetzentwurf über Aus-
hebung der Fleischakztse. — Ein Antrag, unterschrieben
von allen Parteien, geht dahin, für Arbeiter im
Staatsbetriebe und für Angestellte eine
namhaft« Erhöhung ihrer Bezüge und eine
Gehaltserhöhung ber Volksschullehrer
eintreten zu lassen.

r. Aus der schweizerischen BitndeSversamm-
tuiifl. Die Nachäffung der schlechten Beispiele deS Aus-
landes durch bie schweizerischen bürgerlichen Politiker
erstreckt sich nun auch schon auf daS schneidige Säbel-
raffeln in ber „Thronrede". So gebrauchte ber ben
Nationalrat mit einer Ansprache eröffnenbe Alterspräsident
Dr. Bühler bie alberne Rcbewendung: „N u r mit
geschliffenem Schwert an der Seite kann baS
Schweizervolk als „noli me tangere“, im Vertrauen
auf bie Vorsehung, ber Zukunft mit Zuversicht entgegen»
sehen." Diese „Vorsehung" verdient kein Vertrauen,
wenn sie daS „scharf geschliffene Schwert" notwendig
macht unb wenn eS auf dieses allein anfommt, bann ist
bie „Vorsehung" völlig entbehrlich. Der scharfmacherische
Seelenerguß leidet an unheilbarer logischer Schwäche.
Aber abgesehen davon ist solche bramarbasierende Scharf-
macherei von schweizerischen Politikern einfach lächerlich.

Da die Sozialdemokraten bis auf zwei aus bem
Nationalrat eliminiert finb, ist der Karpfenteich ohne die

LamvurgerEcho.

Da» »Hamburger Echo" trfdjeint täglich, außer Montag».

«bonnementspreis (intl. „Die 91 ent Welt") beträgt: durch die Post be,og«n ohne Bringegeld
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bie 6ef der Bookeubrücke feftlag. Das Fahrzeug Ist Innen
unb außen geölt, bie Fußbreiter sind grau gestrichen.
In ber Jolle lagen zwei Riemen, gezeichnet A. L., unb
ein Haken.

w. Die hetden neuen Dampfer, welche von ber
Hamburg - Amerika - Link in England angekauft sinb,
führen die Namen „Den o f 6 ra m b i c" unb „Den
of Kelly". Die Schifft solle» »mgetauft werben in
„Jilgrla- rab .Jßria".

w. Mit Beschlag belegt ist von selten be8 Gcricht«-
boOjicbeuimt» bei sianzösische Dampfer .Canaria»*,
bet mit bem englischen Dampfer »Sphene* in Kollision
war. — Der englische Dnnipftr JBo nben Bridge*
ist von ber Kette befreit worben.

w Vermißt wirb seit bem 9. b. ber auf einer
Hamburger Bark bebknftek Steuermann Robert Weber.
Er ist 27 Jahre alt, mittelgroß, hat rotbloubeS Haar
unb Spitzbart unb ist bekleidet mit blauem Jackettanzug.
Man mutmaßt, baß ber Mann verunglückt ist.

Die Bolizcibehitrde schreibt nnS:
Hamburg, 14. Dezember 1906.

Die Äcbaftion beS .Hauiburgcr Echo* hier, er-
suche ich ergebens), zu bem in Nr. 291 beS „Echo" vom
13. b. M. crschieiicncn Artikel .Angriffe gegen Scanne
iu ber Bügcrjchast* folgende Berichtigung in baS Blatt
aufziiuchmen.

Dsi Sfthauptimg, daß trotz der gegen ben Inspektor
ber Desinfektionsanstalten m brr Büigei-schast unb im
.Echo* erhobenen Beschuldigungen nichts gegen diesen
Beamten unternommen, dieser vielmehr mit einer Unter-
suchung gegen sich selbst betraut sei, die natürlich ein
negatives Ergebnis gehabt habe, ist unrichiig. ES ist
vielmehr den gesetzlichen Boischristen entsprechend, die
Untersuchung gegen jenen Bemutcn von einem Rat der
Polizeibehörde aufs eingehendste geführt und durch Ent-
scheidung de? Polizeiherrn zum Abschluß gebracht. In
derselben legalen Form ist auch das gegen eine Anzahl
von Drsinsektoren eingeleitete Öerfahren erledigt.

Der PüUzridirektor Dr. Roscher.
Wir haben hierzu zu bemerken, daß di« Nngestelllcu

der Desinfektionsanstalt, die die erwäbnten Anjchnlbi-
giuifcn gegen den Inspektor Zorn erhoben hatten, vou
diesem selbst v e r n o iu m e n worden sind.
Der Inspektor Zorn hat also in seiner eigenen Sache
B.i'nehmungeu uorgeitommtu.

TodrSstitrz. Der auf dem Neuen Steinweg 39
wohnende Tischler Hoppe siel in einem Anfall von
$trnnipfcn mit solcher Wucht zu Baden, daß er tm
Hafcukraickcuhausi starb.

Einbrecher stiegen bei einem Wirt in der Brüder-
strafte 8 durchs Fenster ein und stahlen Sachen im
Werk Dou viele« hundert Mark.

Der falsche Gardcleitliiant hat auch dm besten
Freund seines Vater«, einen Oderzollkonlroüeur in der
Bauksstraßr unb einen Bankier auf bem Neuen wall zu
betrügen versucht. Aber in beiden Fällen ist ihm das
uiiftluiigcii.

Selbstmord. Eine 23 Jahre alte Näherin in der
Jsesiraße hat sich aus LiedeSgram erschosien.

Die Iluiforillstiilke cincö MuSketierS vom Ju-
fantcric-Reginient „Hauibiirg" würben in dem Hausflur
SSeidenstieg 16 gefitnben. Wahifcheinsich gehören sie
einem Deferleur. »

Sn Hast käme»: ein 2Sjähriger Gelegeuheüs-
arbciier aus Waudsbeck, der in einem Neubau in der
Nnckertstraßc an einem 5jährigen Knaben ein schweres
Oittenvcrbrechen verübt haben soll; ein Eisindreher, der
in Wilhelmshaven vier Wochen Gefäuguift vcrbüßsn soll
und sich hier selbst stellte; eine in der Löwenstraße woh-
nende Fran, die in einem Laden in der Lindcuallce, wo
sie ein Paar Strümpfe kaufte, zehn Meter Satin ent-
wendet hat, in einem anderen Geschäft daselbst eine weiße
Serviette, unb in bereu Wohnung man bei einer Haus-
suchung zwei Bett- unb vier Kijscnbezügc fanb, ferner
zwei Damastrche, bie sie m den letzten drei Monaten von
einer Handelrkarre in ber Elbstraße entwendet hat; ein
Rkiieuder, der von Breincibaveu aus wegen Betruges
verfolgt wirb; ein Schicibeilehrliug aus Hilbesheim,
der aus einem mittels Nachschlüssels geöffneten Schreib-
tisch seines Prinzipats JI. 200 entroenbet hat; eine
24jährige Plätterin, die Don ihrer Arbeitgeberin an der
Bremerreihe JL 10,50 zn erschnsindeln verjnchte mib von
einer Plätterin iu berAltstädterslrafte 12 >U20 erjdjttinbeüt,
auch eine Uhr stahl.

Fcnermclbnngeu. Am Mittwoch Nachmillag gegen
6 ttfiT Geib el straft« 27 Schornfteinbrand; nm 7tThr Hwben-
straß« 6 Schornskinbiand;. um 10 Uhr Abends Ekhos-
ftrüfte 45 Lumpenbrand; um 10s Uhr Hohlerweg 17 Gar-
bhtfubraiib; Nachts 12| Uhr Eichholz 20 Branb einer
Toonbank; am Donnerstag Morgen 8 Uhr Branb einer
Kommobe infolge einer Pelroleurnlampeii-Explosion ; um
2J Uhr Nachmittags Stubbenhuk 22 Deckciischalungs-
brnub; um 4s Uhr Gärtucrstrafte 124 Sdjoriükinbranb.

Altona.

♦ Die HatidtverkSkammer tu Altotta hat in
beu laucnburgijchen Stäbten Sauenburg, Mölln unb
Ratzcburg keine Mciskrkuise zmvege bringen können,
weil eS nicht möglich war, Unterrichtskiter zu staben.
Die Herten, die dazu im staube sinb, ben Herren
Dkifknt Unterricht erteilen zu können, verzichten auf bie
Ehre. Natürlich ist man darüber in ben Kreisen ber
HanbwerkStueister nicht gut zu sprechen.

* Die Gründung eines ZentrakauSschusseS
der fomiituiinkii Vereine nach bem Bittster bcs
ZentiatausichiisikS Hamburger Bürgervereine ist von einem
hiesige» Bürgerverem in Anregung gebracht worden unb
er hat sich mit einem bezüglichen Antrag an die anderen
kommunalen Verein« gewandt. Gestern Abend bejchästigte
sich ber Kontnitmalverein für den Nordertnl mit der
Angelegenheit. Mehrere Redner nahmen dazu das Wort
ttnd sprachen sich dagegen auS. Schließlich wurde der
Antrag auch einstimmig abgelehnt.

Kiel und Altona. Die „Kieler Zeitung" schreibt:
Während die Bevölkerung iu Kiel in ben letzten 5 Jahren
sich um 41 465 Köpke — 34 pZt. vermehrt hat, stieg bie
Einwohnerzahl AlionaZ nur um 6u89 Köpfe — 4 pZt
Im letzten Jahrzehnt wuchs bie Einwohnerzahl ber
beiden Städte iu folgender Weise:

Altona Kiel
1895 148 944 97 102
1900 161 501 121 824
1905 167 590 163 289

In den Zahlen für Kiel ist sowohl I9u0 wie 1895
die Einwohnerzahl Gaardens mit enthalten. Altona
nahm also um 18 646 Einwohner zu. Kiel dagegen um
66 187. Aller Voraussicht nach wird Kiel bis
zum nächsten Jahre A Ilona überflügeln.

Der letzte Abend der Jugendschriften - Aus-
stellung des Arbeiter - Bildungoucreius findet am
Sonnabend statt. Wer für wenig Geld etwas wirklich
Gutes kaufen will, dem fei ber Besuch biefer Ausstellung
empfohlen. ES werben Proben aus ben verschiedenen
Büchern rezitiert. Ansang 8 Uhr. Der Eintritt ist frei.

* Eine Frage zur silteiipollzellichen Praxis.
Die Polizei ha! baS Recht, weibliche Personen, die gc-
iverbSmäßig Unzucht treiben, unter SitlrufontroHe zu
stellen. ES werden aber auch öfter weibliche Personen
unter Sütenkontrolle gestellt, bie ganz entschieden be-
streiten, gewerbsmäßig Unzucht getrieben zu haben. Da-
gegen können sie gar nichts machen, unb wenn sie sich
den Borschrijien über bie Kontrolle nicht fügen, so werben
sie polizeilich bestraft. Rusin sie bie Gerichte zur Eut-
scheibung an, so haben diese nach einem jüngst erlassenen
unerhörten Urteil des Kummergerichis nicht nachzuprüjeii,
ob die betreffenden Personen auch gewerbsmäßig Unzucht
getrieben hatten, als sie unter Kontrolle gestelli wurden.
Nur komme in Frag«, ob bie Stellung unter Kontrolle
unb bie Beilegung bet flontroUuorfdjriften erfolgt fei.
Hier in Altona besteht u. a. die Vorschrift, baß bie unter
sitleiipolizeilicher Kontrolle steheiiben Personen, einerlei,
ob sie Unzucht treiben oder nicht, in bestimmten

Straften Wohnung nehmen und sich wöchenilich
zweimal ärzilich untersuchen lassen müssen. Run
werden sie dieser Vorschrist nur nachkommen können, wenn
sie sich in« Bordell begeben, gewerbsmäßig Unzucht treiben
unb bazu beitragen, daß bie vou brr Polizei konzessio-
nierten Kuppler unb Kupplerinnen reich werden. Die

Vorschrift btbrütet ein Zwang zur Ausübung aewrrbs-
mäftiger Unzucht. Wenn nun aber bie unter Kontrolle
gestellten Personen feine Unzucht treiben wollen, so wirb
sie auch fein BorbeOwirt in Wohnung nehmen unb
sie werben auch nicht im Staubt fein, wöchentlich Jtt 4
für ärztlich« Untersuchung auSgrbm zu sönnen. WaS
wirb bann geschehen tz ES mußte boch «in Himmel-
bonnerwetter breiitjchlagrn, wenn sie trotzdem bestraft
würden. Die ganze Art und Weise, wie hier das
Sittenposizeiwejen geführt wird, läßt aber den Schluß
zu, daß auch in solchen Fällen eint Bestrafung ttmrrkn
wird. Wir glauben säum, daß eS in siUenpolizeilicher
Hinsicht in Rußland schlimmer aiiSiieht, al» hier. Wann
wird man hier mdüch Wandel schaffen -

* SkkS geheilt entlassen mmrbe au» dem ftäbtk
schen Krankenhause jenes Mädchen, baß im August mit
schwarzen Pocken dehasiet «ingeliesert würbe. Es biente
in ber Missunbestraß«.

• Grohe Baute» werben bemnächst Ecke Beim
grünen Jäger unb Zirkussiraße aufgefübrt. Um Platz
für bie Bauten zu gewinnen, werben bie bort besinblichen
alten Michaelsenschen Gebäube verschwinben müssen. Bei
ben Neubauten handelt ti sich um ein großes Hotel und
ein Etagenhaus Die Baukosten betragen zirka .ft. 8a0000.
Die Arbeite» hat ba Maurermeister Karl Töpper über«
mini uit».

• Der Zechprellerei soll fich in einer WIrlschaft
In der Abosiftraße ein Arbeiter schulbig gemacht haben.
Er geriet deshalb in Hast.

* NnglütkSfSlle. In vergangener Nacht bereitete
sich der in ber Großen Fischerstraße 25 wohnenb« Kellner
HanS Thormann Kaffee, wobei er sich eine Haub ver-
brühte. Ihm würbe in ba Hasenfeuerwache ein Not-
Uerbuitb angelegt. — Ein Arbeiter kam heule Nachmittag
in einem Lagerraum tu ber Bachstraße beim Transport
eines schweren BallcnS so unglücklich zu Fall, daß et
einen Beinbruch erlitt. Der Verunglückte wurde nach
dem Krankenhause gebracht.

* Verhaftet wurde ein Arbeiter, der kürzlich mit
zwei Kollegen zusammen einen Werftarbeiter überfallen
und mit einem Messer mißhandelt haben soll. Seine
beiden Kollegen sind bereit» vor einigen Tagen in Haft
genommen worden.

* Eiu Eiubtuchöversnch fanb in vergangener
Nacht bei bent Gcmeinbtvorskher ßübemann in Groß-
Flotibeck statt. Ein Dieb versuchte, bitrtti ein Fenster in
bas Dieustzimmtr bc» Gemtinbevorstehei» zu fommcii,
würbe aber bnrch ben Nachtwächter gestört. Er ergriff
bie Flucht unb entkam.

* Die Leiche eine« itMteTrtHHfe« Mannes
würbe am Straube von Nieuftebtm aufgcsijcht mtd nach
bem bortigeii Beiithaufe gebracht. Der Erirmtkenc ha!
ein Alter von etwa So Jahren erreicht.

* AuS den Altonaer Gerichten. Wieder-
aufnahmeverfahren. Der Reisende Adolf Filta,
ein vielfach bestrafter Mensch, ber gegenwärtig in Ham-
burg eine mehrjährige Zuchthausstrafe verbüßt, unb zwei
andere schweibestraste Personen lernkn im Sommer 1904
in einer Wirtschaft iu der Kleinen Freiheit eine Näherin
senilen und begaben sich mit derselben nach ihrer Woh-
nung. Bei dieser Gclcgenheü fallt der Näherin ein Arm-
battd abhanden und dasselbe wurde später bei Filter
gefuiiden. Er wurde daraus wegen Diebstahls angeflngt
und zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Wählend er die
mit anderen Strafen verbundene Strafe verbüßte, bean-
tragte er bas Wieberattfuahutevcrfahreii, ba er behauptete,
baß er an dem Diebstähle unschuldig fei. Seinem An-
trag« würbe schließlich mlsprochen unb heute würbe
nochmals gegen ihn veihaubclt. Er behauptet, ein
gewisser „Osfar" habe ihm scherzweise bas Armband
in bie Tasche gesteckt unb er sei bas hitttcrher
erst gewahr geworden. Um ein so geringfügiges Objekt
würbe er sich nicht schwerer Strafe anSsetzen. Tas
Gericht kam aber wieber zu ber Feststellung, daß er btn
Diebstahl ausgesührt habe. Die ganzen Uuwiäiibf sprächen
baflii. Wenn ber Angeklagk sich in seiner Berbrccherehrc
gekränkt fühle, daß man ihm den Diebstahl eines so
geringfügigen Objckls zuirane, so wisse man, baß bie
gefährlichen Diebe öfter auch bie geringwertigsten Objekte
nicht vcischmähten. Die im vorigen Jahre erkannte Strafe
fei angemessen unb barauf sei auch wieber trfamil. —
Ein jugenblichcr Dieb staub heute in ber Person bcs
14 Jahre alten Schülers Attgust H. vor bem Landgericht.
Er war befreunde! mit htm Sohn eines Krämers unb ging
tm Sommer mit demselben gum Baden. Der Kiäuieisohn
batte den Schlüssel zu ber Wohnung seiner Eltern bei sich.
Denselben eigneteH sich an, schloß später baniit die Wohunng
bes Krämers auf unb stahl aus bctftlfxn .ft 30 unb ein
Portemonnaie mit Jt 1,30. Hinterher soll er nochmals
versucht haben, in der Wohnung einen Diebstahl aus-
zuführeu. Während ber Angeklagk im übrigen geständig
war, leugnete er btn vtrsuchkn Diebstahl, Der Staats-
anwalt beantragte 4 Dionale Gefängnis und dar Land-
gericht tierurtcilte den Slngrflagten, ui ter Freisprechung
von dem versuchten Dsibstahl, zu 2 Monaten Gefängnis.
— Schlechte Logiskollegen. Der Bäckergeselle
B. aus Varel hat "kürzlich seinem Logiskollegen auS
einem vtrschlosiencii Koffer M. 90 gestohlen. Dafür »er-
urteilst ihn heute das Landgericht zu 4 Mouakn Ge-
fängnis. — Dem Arbeilsbnrschcn 91., der feinem Logis-
folltgen einige Kleidungsstück« geftofjkn haij wurden
heute vom Landgericht unter Bcrücksichtigimg dessen, daß
er schon rotgen NgentnmsvergehciiS vorbestraft ist, sich»
Monate Gefängnis zudiktiert.

^fnrbntfl und Wilheltnsbnrg.

r. Brandwunden am Körper zog sich gestern bet
Arbeiter StauczcwSki au? Wilhelmsburg zu, al? auf
seiner im Freihasiugtbiet bekgenen Arbeitsstelle ein
Ballon Säur« platzte unb bie ätzeub« Flüssigkeit ihm
über btn Körper lief. Nachbtui btm Verunglückltu bie
erste Hülfe zu teil geworden War, kam er ins
Kranfei ihauS.

r. Diebstähle. Ein Dieb verfchaffle sich einen
billigen Gäusibraicn dadurch, duft er einem ßaubmaini in
Siillhorn eine (SnnB stahl. — Einem Zollbtarnicu wurden
verschitbene Wäschestücke von ber Ztugleiire cmuhiibct.
Der Diebstahl ist zur Anzeige gebracht worden.

Deutscher Neichstng.

12. Sitzung.

Donnerstag, ben 14. Dezember, Nachmittags 1 Mit.

Am BmibeStatstische: Frht. v. Stengel, Frht.
v. Rheinbaben, v. Titpitz, Ätas PosadawSky.

Aus der Tagesordttuiig steht zunächst die dritte
Beratung bes HaubelSproPijoriums mit
E u g l a n d.

Zchlumberger (NL.) btbanert als Vertreter der
elsässischen Bniiniwolliiibuslrit bie Herabsetzung des Zoll?
auf Baumwollgarn im neuen Zolliarif; badntch werde
bk deiiljche, nameutlid) bie eljäjfijche Baumwollspinntiei
bcr englischen Koiikurrenz gegenüber geschädigt.

lluterftaatBjeiti'lär Wcruntth sucht biese Be-
fürchtungen zu wiberkgen, bleibt aber auf ber Tribüne
ebenso wie ber Bortebutt fast unonfläubltd).

Gothciu sFVg ): Der Abg 'Sd)lunibrrgtr Hai hier
als Vertreter btt bcuischcii Baumwollcuiiidustrie gesprochen,
nicht als Vertreter deS dtittichen Volkes. Aber auch ein
großer Teil bcr Baumwüllcuiubiistriellcii Hal sich siht
günstig über bie Htrabsetzitng ber Zölle auf Gam auS»
gesprochen. Als Vertreter ber Baiimwollenindustrit hätte
bcr Rbg. Schlumberger seinerzeit gegen ben Zolliarif
stimmen sollen, ba» hat er aber nichl getan. Er hätte
also jetzt mit seinen Schmerzen lieber in sich gehen sollen,
statt hiee erst noch zu retxu. (Beifalls links.)

Hiermit schließt bie Debatte. DaS Haubrlsptovisorium
mit Englaub wirb in britler Lesung aiigeiiom mtn. —
Sodann wirb bcrbulgarischeHaiibelsvertrag
in briltet Lesung ohne Ttbalk a n g e n o m men. —
Hierauf wirb bie Generaldebatte über d e n
Etat sorlgesetzt.

Gras Stolberg (K.): Aon bcr Nottvenbigfett bcr
Verstäikmig der demschen Flotte ist bie grosse Mehrheit
de» deutschen Volkes so überzeugt, oaß die Vorlage ber
üerbünbckii Regierungen ziveisillos äugen «amen werden
wird, lieber die Stcuetsragen werden wir nach Neujahr
reden. Ich habe nur da- Wort gtnomiucu, um gegen
einige Ausführungen de» Sinatssikreiärs (linsen Poja-
dowsky zu polemisier eil Ich tu« cS ungern, beim ich
schätze den Grasen Posadowsky seht hoch. Aber bie
Sach« verlangt c8. Er hol bie interessant. Frage er-
örtert, weshalb gerade in Deutschland im Gegensatz zu
anderen Riilturualioiuu die Sozialdemokratie sich so rapide
entwickelt hat. Er hat es zurückgesuhrl einmal aus
die rasche Eittwickluug der deutschen Judtistrsi; darin
bin ich vollfouunen tut! ihm tiubcrfttuibcii. Als zweiten
Ötunb hat er genannt, daß in ben lokalen Jnftitittionen
bie kleinlichen Gisichlspiiiikt« d«S früheren PolizcislanteS,
bie in bk heutige Zeit nicht mehi pafsin, noch nicht
ganz übcrwuubtii feien. Das will ich nicht bestreikn.
Stber uxiui es ber Fall ist, jo sinb wir nicht fchulb au
bcrartfgni Erscheinungen, eS ist vielmehr Sache de« Rcid)S»
konzlers, bafiir zu sorgen, baß in ben Eiuzelstaalcn ber
Zopf ober bis Zöpfe abgeschnitteu werben. (Sehr richtig !)
S3eikr hat Gras Posadowsky gemeint, baß im Lause
bcr letzten 30 ober 40 Jahre bie Lebenshaltung bcr bc-
sitzenbeu Klassen sich bedeittenb geb.sieit hab« unb baß
bteft Hkbimg dsi Mißgunst der «rbeiltr erregt. Daß
bie Lebenshaltung ber besitzeiib«n Klaffen sich gehobm
hat, ist nicht zu leugnen, aber auch die Lebeusbaltuug
bcr erbeiknben Klassen hat sich gehoben (Lebhaslc Zu-
stimmung rcchlS), unb zwar weit mehr a 18 bie
ber besitzen ben Klassen. (Lochen bei den Sozial-
demokraten. Lebhafte Zustimmung rechts.) D«S Ein-



kommen der KiitSbesitzer ist In den letzten 80 Jahren sich
gleich geblieben, vielleicht hier und do elwo» gesliegeu.
Die Löhne der ländlichen Arbeiter sind erheblich gestiegen,
haben sich vielfach verdoppelt (Zwischenruse recht-: So-
gar verdreifacht! Lachen link» ), wo« ich an sich ja mit
Freuden begrub«, — Der StaairiekietSr sprach vom
Dloterialirmu« der besitzenden Klassen. Dir Red« de«
Grasen Posadow«ky ist im Vorau« durch die treffliche
Rede de« FinanzminiÜer« von Rheindaben widerlegt
worden, die ein unuinstdblich.-, Taljachen- und Zahlen-
material enthielt. (Lachen und Widerspruch link«.)
Geivih tritt nn» ab und zu «in übertriebener Luxu«
entgegen (Ruse link«: nur ab und zu?), aber der wird
Weit mehr in Berlin al« in den Provinzen getrieben.
Namentlich die Grotzgrundbesttzer Ost»
elbienS leben autzerordentlich einfach.
(FiShlichc Heiterkeit link«.) Die sind schon beim Morgen-
grauen aus den> Felde und ein Theaterbesuch in einer
benachbarten Grobstadt ist für sie ein seltene« Ver-
gnügen Jetzt, in friedlichen Zeiten, treten ja die wirtschaft-
lichen Interessen in den Vordergrund, sollten aber wieder
kritische Zeilen wie 1813 oder 1870 kommen, so würde sich
der deutscheJdealiSmu« wieder zeigen. Er zeigt sich auch jetzt
bei den Soldaten und Osfizieren der Schutztrnppe. Die
Freiwilligen mögen dorthin au« Abenteurerlust gegangen
sein, oder um den turor teutonicus zu zeigen oder
dergleichen, aber auf keinen Fall sind e« materialistische
Interessen. Wenn dort der Soldat hinter dem Busch
gegen einen hinterlistigen Feind, unter brennender Sonne
liegt, da kann man sagen: Da wird da« Herz noch ge-
wogen! lBeisall.) Und dort gilt keine Genfer Kon-
dention. Eine Nation, die eine solche Truppe von idea-
listisch denkenden Ofsizicren und Mannschaften dorthin
senden kann, ist noch nicht so materialistisch geworden,
wie der Herr SlaalSsckrelSr behauptet hat. (Beisall
recht«.)

Bcbel (SD.): Der Abg. Gröber und verschiedene
andere Herren sind im Lause der Debatte auf die Diäten-
frage cingegangen. Ich würde kein Wort darüber sagen,
wenn nicht gestern der Abg. Gi öbcr Andeutungen gemacht
hätte, die ich al« auf meine Partei gemünzt auslegen
mußte. Wir sind jederzeit für die Diäten eingctrelen,
aber sie sind in jedem Jahre verweigert worden au«
Rücksicht auf unsere Partei. Nun hat sich aber ergeben,
daß gerade diejenige Partei, gegen die sich die Diätcn-
verwcigcriing in erster Linie richtete, nicht den geringsten
Nachteil davon gehabt hat, während die übrigen Parteien,
von denen man am leichtesten hätte erwarten sollen, daß
sie die Diäleiilosigkeit überwinden könnten, am meisten
darunter zu leiden haben. (Sehr richtig, link«) Es ist
selbstverständlich, daß sehr viele nicht in der Lage sind,
Monate von ihrem Geschäft und Berus entfernt hier in
Berlin znzubringcn ohne Diätcnzahlung. Wenn wir
einen Blick auf die Jahrzehnte zurückwerfen, so haben
sich die Aufgaben des Reichstages erheblich vermehrt und
die Sessionen erheblich verlängert. Ich erinnere an die
Opposition, die in den sechsziger Jahren gegen Laffalle
anstrat, als er verlangte, daß das Parlament sich mü der
Lage der Arbeiter beschäftigen sollte Alle Parteien waren
darin einig, das sei Ausgabe der Einzelstaaten, und Henie
sehen Sie, welch' große Zahl von sozialpolltischen Ge-
setzen den Reichstag seit langer Zeit beschäftigen.

Da« ist mit einer der Gründe, die die parlamen-
tarischen Arbeiten erschweren, und die selbstverständlich
notwendig machen, daß die Opfer an Arbeit und Zeit,
die den Abgeordneten aufcrlcgt werden, auch entschädigt
werden. Herr Gröber Hai die Notwendigkeit von Diäten
auch damit begründet, daß er ansführte, man habe
gehofft, mit der Diätenzahlung würde man wirkliche
Nrbeilcrvertreter bekommen. Denn das, was sich jetzt als
Arbeitcrvertreter ausgcbe, wären keine wirklichen Arbeiter.
Das ist vollkommen richtig. Aber wenn Sie auch die
Diäten zahlen, so werden Sre doch die gewünschten Arbeiter
nicht bekommn:, aus dem einfachen Grunde, weil, sobald
ein Arbeiter überhaupt ein Mandat bekommt, er au« der
Arbeit herausgeworfcn wird, mag er sein, bei welcher
Partei er will. Sie werden keinen Arbeitgeber finden,
der einen sogenannten Paradearbeiter auf seine Kosten
unterhält, der sich 7 Monate außerhalb der Arbeit be-
findet. Denken Sie an den verstorbenen Herrn Stötzel
und auch an den jetzigen Arbcitervcrtreter des Zentrums,
Herrn GiesbertS. Herr KieSbertS war Arbeiter, warum
ist er es jetzt nicht mehr? Aus dem einfachen Grunde,
weil er von keinem einzigen Unternehmer mehr angestellt
wurde. Das liegt in dem ganzen Wesen unserer Gesell-
schaslsordnung, in dem DerhällniS zwischen Kapital und
Arbeit.

Noch einige Wort« zu den AuSsührlingen de« Herrn
Gröber über den Koloiiialetat. Es mar ja nicht« neue«,
was er vorbrachte, aber aus seinem Munde war eS doch
intereffant. Uebrigens hat sich auch hier gezeigt: Wenii
zwei dasselbe tun, so ist es nicht dasselbe. Wenn Herr
Gröber hier Beschwerden über die Behandlung der Ein-

geborenen vorbringt, bann macht das einen gan; anderen
Eindruck, alS wenn wir das Vorbringen. (Sehr richtig!
im Zentrum.) Ja. aber wir haben dieselben Beschwerden
schon vor zwei Jahren vorgebracht.

Der Abg. Südekum hatte schon damals anSgeführt,
daß man dem Samuel Maherero große Ländereien ab-
gekaufl hat, die er gar nicht abircten konnte, auf die er
gar kein Recht hatte, weil sie nicht ihm gehörten, sondern
dem ganzen Stamme. Weil wir alle diese Eigenlums-
Berhäliniffe, diese rechtlichen Zustände gar nicht kennen,
weil wir den Eingeborenen mit falschen Anschauungen
entgegentreten, so ist es schon ans diesen Gründen gar
nicht zii vermeiden, es ist gai:z notwendig, daß Irrtümer
der Verwaltung, daß Mißstände und Uugerechligkeileii
entstehen, daß sich ein Groll anhäuft, der schließlich zum
Ausstand führen muß. Der Herr Abg. Gröber führte
aus, daß, obgleich et glaube, daß seitens der Deutschen
dort manche Düßstönde hevorgetreten seien, er den-
noch den Ausstand der Eingeborenen nicht billigen
sönne. Herr Kollege Gröber, Wenn es mit den schwäbi-
schen Bauen: gemacht würde, wie mit den Eingeborenen
in den Kolonien, dann hätten mir wieder einen Bauern-
aufstand, wie in den Jahren IbLö und den folgenden.
Auch die schwäbischeil Bauern von 1905 ließen sich nicht
so behandeln, rote die dortigen Eingeborenen. Rtich die
deutschen Bauern würden heute noch btc Heugabel er-
greifen, wenn sie nichts anbercB haben, unb würben in
den Ausstand treten, falls man ihnen nämlich ihr
Eigentum nehmen würde, so wie man es den Ein-
geborenen der Kolonien genommen hat. Ich will mich
nun gegen die Angriffe des Herrit Reichskanzlers vom
9. Dezember wenden, die er sowohl gegen meine Partei
im allgemeinen, als gegen den Abg. Ledebour iiu
besonderen erhoben hat. Ledebour hatte sich bei der
Beratung der Eiseiibahuvorlage von Lüderitzbnchl nach
Kubub energisch gegen die Art der deutschen Kriegs-
führung alisgesprochen. Nun hat soeben Abgeorditetir
Gras Stolberg davon gesprocheii, daß die Genfer
KonveiUion nicht für die Kolonien gelte. Da haben wir
die Bestätigung: man glaubt gegen die Eingeborenen...
(Zurufe recht«: Stein 1 nein! Umgekehrt). So, baun
habe ich die Worte mißverstandeu. Es ist mir und
meinen Parteigenossen niemals eingefallen, die Offiziere
und Matiitsehaslen, die dort unten im Kampfe ihr Leben
und ihre G sundheit ans« Spiel setzen, irgendwie hcrabzu-
setzi ii. Im Gegenteil, wir er kennen c8 voll an, es wirb
dort unten seitens der Deutschen mit einem Mute, mit einer
Ausdauer gekämpft, die wirklich bewunderungswürdig ist.
Wem: Fehler in der Kriegführung gemacht werden, die
einer zivilisierten Nation unwürdig sind, so schelte man
uns nicht, wenn wir diese Fehler brandmarken. Der
Ausruf deS Generals v. Trotha und daS Ansschreiben
der Prämien auf die Häupter den Herero, daS sind Maß-
regeln, die in keiner Weise in eine zivilisierte Krieg-
sührnug hineiitpassen (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Der Reichskanzler hat sich ja ebensaUS
gegeifden Anfrtts v. Trotha attsgesprochen. Da kamt man
unS doch keilte Vorwürfe machen, daß rott derartige« zur
Splache bringen. Ich habe mich aber doch sehr gewundert,
daß der Reichskanzler, der sieh veranlaßt gesehen Hai,
unsere Partei anzugrcisen, eilten Punkt vollständig im
dunkeln gelassen hat, dessen Anlklärttng dringend not«
wendig ist. Abgeordneter Ledebour hatte darauf hinge-
Wieseii, daß eine Dresche, die in der .Zukunst" ver-
öffentlicht war, und in der beut Reichskanzler Vethanb-
laugen mit Morenga Über einen Waffettstillstaitd vorzie-
fdjiagcn warben, hier von Berlin au« in entschiedener
Weise oesavoaiert worben sei, unb er hat daran bie
Bemerkung geknüpft, daß, wenn das wahr märe,
bann bie Perantivortung für btc weitere Krieg-
führung den hiesigen Behörden zuzuschreiben sei.
Nttii ist mir mitgeteilt worben, baß heute in
bet Budgetkommission bie Mitteilung gemacht worben
sei, baß der Reichskanzler an der ganzen Angelegenheit
nicht beteiligt wäre. Da« Telegramm sei vielmehr an
den Ehef des Generalstabe« gegangen, unb die Verhand-
lungen seien von dieser Jnstaiiz gepsiogen worden, .jcb
nehme au, baß der Direktor der Kolonialverwallung
Henie noch bie Erklärung, bie in der Budgetkommission
abgegeben worden ist, hier wiederholen wird. (Zn-
stiillmung bei den Sozialdemokraten.) Ich muß aber
meine Pertvniiberniig anSsprechen, daß Wenn ein Vor-

gang In der .Zukunft" geschildert Worden ist (Relchrkanzler
Fürst Bülow betritt den Saal), der sich al« falsch heraus»
gestellt, der Reichskanzler nicht längst veraulaffung ge-
nommen hat, gegen eine berariigt salsche Behauptung zu
protestieren. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.)
ivtan sollt« doch nicht fatsch« Behauptungen monatelang
hinauSgehen lassen, wenn man mit Leichtigkeit ein Miß-
verständnis beseitigen kann, zumal wenn e» steh um da«
Ansehen de« Deutschen Reiche« noch außen bin handelt.

Wenn der Herr Reichtkanzler e« bet jeder Gelegenheit
für notwendig findet, auswärtigen Vertreten: der Presse
über feine Anschauungen allerlei Mitteilungen zu machen,
bann könnte baS deutsche Volk auch verlangen, baß in
solchen Fragen, bie innerhalb der beutsehen Ration selber
da« größte Aussehen erregen, rechtzeitig von der ent»
scheibenden Stelle eine Ausklärung erfolgt. (Sehr richtig 1
bei den Sozialdemokraten.) Daß wir mit unserer
Kolons llpolitik gründlich hereingesallen sind, werden
allmählich auch wohl die Kolonialenthustasten er-
kennen. Do« Weihnachtsgeschenk, ba8 un« gestern
der Herr Staatssekretär der Relchsfinanzen mit dem
vierten Nachtragsetat von 30 Millionen Mark auf den
Tisch des Hause« legte, wird doch viele stutzig machen,
und ich sürchte, daß wir noch im Lause diese« State»
jähre« einen fünften Nachtragsetat bekommen werden.
(Lebhafte Ziistimmung links.) Ich bin im höchsten Grade
erstaunt, daß bie Herren vom Zentrum sich dieser ganzen
Frage so kaltblütig gegenüber gestellt haben. Lor einigen
Monaten hat die „Kölnische Volkszeitung" einen Artikel
über die Welt- unb Kolonialpolitik gebracht, der so scharf
war, baß, wenn die dort vertretenen Anschauungen der
Standpunkt de« Zentrums Wären, dos Zentrum heute
zu einer glatten Ablehnung aller Kolonialforderungen
koiumen müßte, denn der Tenor de« Artikels ging darauf
hinaus, daß seit 1898, seit der Besetzung von Kiautschou,
nicht weniger als 800 Millionen Mark in die Solonial-
unb Welipolitik gesteckt werden unb daß die materiellen,
finanziellen unb handelspolitischen Resultat« gleich null
wären. Schärfere Anklagen find kaum von der sozial-
demokratischen Preffe je ausgesprochen worden. Es
zeigt daS wieder, daß derjenige irrt, der glaubt, sich auf
die Aeußerungen angesehener ZentrumSorgaue verlasset:
zu können; diese sind oft genug durch bie Haltung bes
Zentrums im Neichstage desavouiert worden. Die
Herrcu haben einmal A gesagt unb glauben nun auch
B unb so weiter das ganze Alphabet hindurch sagen zu
müssen. AlS ich die Siebe des Herrn Erzberger las, sagte
ich mir auch, wenn dos Zentrum dieser Meinung ist,
bann werben wir ja im nächsten Reichstage über-
raschende Dinge erleben. Bis heute aber habe ich von
Herrn Erzberger nur wenig gehört, und ich fürchte,
ich werbe auch künftig nichts von ihm hören. Der
Abg. Gröber hat weiterhin ein reichhaltiges soziales
Programm für bie Tätigkeit des Zentrums anfgestellt.
Da ist mir betui zwischen bem Teil«, ber für den Mittel-
stand und dem, ber für die Arbeiter ausgestellt war, ein
starker Widerspruch ausgefallen. Der Abg. Gröber
sprach von der bedrängten Lage eines großen Teils des
Handwerks und forderte unter den fräfiigen gesetz-
geberischen Maßregeln zu Gunsten de« Mittelstandes
auch eine energische Förderung feiner genossenschaft-
lichen Organisation. In demselben Ateuizuge aber
verlangte er Maßregeln gegen bie Warenhäuser unb
bie Arbeiterkonsumvereine. Eine derartige Verschieden-
heit der Behandlung von Arbeiterkonfumvereiuen und
Handwerkergenoffeuschasten ist doch mehr al- sonderbar.
Aber ich weiß ja, daß in den Kreisen der Rechten unb
des Zentrums sehr starke Gelüste bestehen, den Arbeiter-
koiisumvereinen an den Kragen zn gehen. (Sehr wahr!
bei den Sozialdeuiakraten.) An Arbeiterfeiiidlichkeiten
ließen freilich weite Streife beS Mittelstandes längst nichts
mehr zu wünschen übrig, und bringet, sie selbst bann
zum Ausdruck, wenn die Arbeiter von ihrem gesetzlich
gewährleisteten Recht Gebrauch machen, ihre Spargroschen
zusammenzulegen unb Konsumvereine zu gründen, in
denen sie billiger kaufen können als beim Händler.
In Sachsen wende: man zur Unterstützung der ländlichen
Genossenschaften jährlich Milliauen <nti, aber für die Ar-
beilertoufumOereine hat man nichts übrig als Umsatzsteuern.
Der Dresdener Koufiimverein z. B. wird vom 1. Januar
1906 an von einem Stück fetten Speck aus Amerika

eine vierfache Steuer zahlen müssen (Hört! hört l bei
den Sozialdemokraten), Reichssteuer, Laudessteuer, das
Octroi der Stadt Dresdn: und nun noch bie Umsatz-
steuer. Dies eine Beispiel zeigt recht beutlich, welch
ungeheure Opfer den Arbeitern jetzt durch die Steuer-
gesetzgebung auferlegt werden. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Besonderen Nachdruck legte der Ab-
geordnete Gröber auf den Antrag seiner Fraktion, ein
Reichsberggesetz zu schaffe::. Biel schöner wäre es, wenn
seine Parieigenoffen im preußischen Abgeordnetenhause
dafür gesorgt hätten, daß das Berggesetz überhaupt nicht
angenommen wäre. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Diese famose Berggesetzuovelle hat bei den Berg-
arbeitern den größten Unwillen hervorgerufen. Aber im
Namen de? Zentrums erklärte bei der Beratung dieses
Gesetzentwurfes im Abgeordnetenhaus an: 22. Mai der
Abgeordnete Geißler: ,Lch meine doch, daß unsere
Pflicht auch im preußischen Abgeordnetenhaus ist. bie
Arbeiterinteresseu zu fördern, damit es nicht dahin kommt,
daß ein Berggesetz im Reichstag« beschlossen wirb." (Viel-
faches Hörtl hört! bei den Sozialdemokraten.) Damals
handelte es sich noch um bie Regierungsvorlage Aber
als biefe auch bedeutend verschlechtert wurde, hat das
Zentrum für die verschlechterte Vorlage gestimmt und die
Chancen eines Reichsberggesetzes dadurch ganz bedeutend
verringert. Tie vom Gesetz konstruierten Arbeit.raus-
schüffe haben bei den Arbeitern eine allgemeine Ableh-
nung gesunden. So haben auf Zech« „Konstantin" von
5000 Arbeitern nur 121 ihre Stimme abgegeben, auf
Zech« „Oberhausen" von 2500 nur 119 (Hört 1 hört! bei den
Sozialb.), auf Zeche „Hannibal" von 2500 nur 39 (Hört!
hört! links), auf Zeche „Shamrock" von 3500 nur 35 (viel-
faches Hört 1 hört 1 bei den Sozialdemokraten), auf Zeche
„Recklinghausen" von 3600 nur 3 und auf der Zeche
„Freiervogel" von 700 nur 1. (Vielfaches Hörtl hört l)
(iiu vernichtendes Verdikt ist damit von der Bergarbeiier-
lchaft, nicht nur von den Mitgliedern des Verbandes,
sondern auch von den christlichen Bergarbeitern, über die
Berggesetznovelle gefällt worden.

Auch die Streiks haben ja im Laufe der Derhandkimg
wiederholt lebhafte Erörterungen hervorgeritfeu. Sie sind
ein« notwendige Folge der Unzufriedenheit der Arbeiter
mit den Arbkilsbedinginigen, denen sie unterworfen sind.
Aber wie oft sind die Arbeiter gezwungen, sich gegen die
Zumutung einer Lohnherabsetzitng, einer Verlängerung
der Arbeitszeit ober gegen schlechte Behandlung zu
wehren, nur nm bett alten Zustand aufrecht zu erhalten.
Diese Abwehrstreiks machen fast bi« Hälfte aller Streiks,
in manchen Jahren noch mehr ans. Di« Riesenano-
sperruugen, die jetzt von den Unternehmern in immer
größerem Umfange angewandt werden, hat selbst der Abg.
Baffet mann bedauert. Es ist ja eine befaitnte Tatsache, daß
die Arbeitgeber weit besser organisiert find als die Arbeiter
(Sehr richtig! bei den Soz.) Ich spreche da« mit Be-
dauert, ans Im Kohlenrevier steht nahezu fein einziger
Unternehmer außerhalb des VerbaudeS. (Rufe rechts:
Das wollen Sie wohl nicht?) Ich habe nichts dagegen.
Wollen Sie (nach recht«) aber, daß die Arbeitgeber ett:
Recht haben, einen moralischen Druck auszuüven, dann
sollen Sie auch keine Anklagen gegen die Arbeiter erheben
Sie erheben aber Angriffe nicht gegen die Unternehmer, die
ichlimmer handeln als di« Arbetter, sondern gegen die
Arbeiter. Diese sind immer der Simdenbock. Was inacheu
dieNnternehmer? Siehrn diejenigen in den geseUlchastlichen
Boykott, die ihren Verbänden nicht beitreten. Die Unter«
nehmer zwingen die Verbandsmitglieder, hohe Sola-
toechsel bei der Leitung zu hinterlegen für den Fall der
Nichterfüllung der Verbandsbestimmitngcn. Sie wären
bankrott im Falle eine« Bruchs der Bestimmungen.
Sogar die Lieferanten von Robinaterial und Halbsabri-
faten zwingt man, nicht an außerhalb der Organisation
stehende llnleruehuier zn liefern. Indessen: c’est la
guerre! Aber mir können doch verlangen, daß
Sonne unb Wind gleichmäßig verteilt sind,
für die Unternehmer besteht weder das Strafgesetzbuch
noch 8 153 der Gewerbeordnung. Die Arbeiter dagegen
iiHUtbern, wenn sie den geringsten Truck ausüben, auf
Monate in« Gefängnis. Da« ist zweierlei Recht I (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.) E« sind nicht für beide

Teile gleiche Bedingungen vorhanden. ~ Cf« fällt einem
Arbeiter niemals ein, wenn er in den Streik tritt, Leute
zur Teilnahme daran zu zwingen, die mit seiner eigenen
Forderung nichts zu tun haben. Umgekehrt ist es bei
den Unternehmern. Das haben die großen AuSsper-
tuugen in diesem Sommer gezeigt. Wenn Leute in bei:
Streik treten, um ihre Arbeitsbedingungen zu verbefferu,
so werfen die gesamten Unternehmer alle Arbeiter ohne
Rücksicht darauf, ob diese am Streik beteiligt waren oder
nicht, auf die Straße. E« ist einmal da« Wort gefallen,
daß jeder, der einen anderen an der Arbeit hindert, in«
Zuchthaus gehöre. Aber auch ohne ZuchlhauSvorlage
kommt e« jeden Tag vor, daß, wenn einmal ein Arbeiter
einen anderen zum Eintritt in den Streik veranlaßt,
der Staatsanwalt dagegen cinschreitet. Ader wenn Unter-

nehmer Wochen- und monatelang Zehntausend« von
Arbeitern aussperren und deren Familien dem Elend
preisgeben, so gibt eS diesen gegenüber keinen Etaat«.

anroalt und selbstverständlich auch keinen Richter. (Sehr
richtig! bet den Sozialdemokraten.) Da« Haden »ir bet
den Aussperrungen bei Berliner Metallarbeiter, der
sächsischen Tertilarbeiter und der Dresdener Zigaretten-
arbeiterinnen gesehen, wo den Arbeitern in unerhörter Weise
ihr bisherige« Recht genommen wurde. Aehiilich ist e« in
der Berliner Elcktnzuätsindustrie gewesen. Ueberiegen Sie
sich denn nicht, was eS auf die Massen der Arbeiter für
einen Eindruck machen muß, wenn die Unternehmer kraft
ihrer Macht und Willkür Z-Hniausend« auf Wochen und
Monate auf« Straßenpftaster werfen, die vollständig
unschuldig find, ohne Rücksicht darauf, welchen Glauben
und welche politische Ueberzeugung sie haben? DaS muß
allerdings in hohem Maße da« Klaffenbewußtsein der
Arbeiter stärken. DaS ist eine« der Momente für da»
Wachstum der Sozialdemokrafle, worüber man sich hier
gestern und beute gestritten hat. glauben Sie, daß der
Arbeiier, der einmal auSgefperrt ist, noch an die Heilig-
keit der heutigen Staat»- und Gesellschaftsordnung glaubt?
Graf PosadomSky und Herr Bassermann haben sich den
Kopf darüber zerbrochen, weshalb die Sozialdemokratie so
gewaltig zunimmt. Gewiß, in erster Linie liegt da» an
oer heutigen Wirtschaftsordnung und an den gesellschaft-
lichen Gegensätzen, die sie notwenbig in» Leben ruft, an
»er Proletarisierung großer Massen, die nicht mehr auf
eine menschenwürdige Existenz in dieser Gesellschaft rechnen
können und zur Sozialdemokrafle übergehen. Als ich vor
jetzt mehr als 40 Jahre:: mich in Leipzig al« flleinmeifier
etablierte, genügten mir wenige hundert Mark, um mein
Geschäft zu errtchten und ein Jahrzehnt ber Konkurrenz
standzuhalten. Wer sich aber heute etablieren will und
nur einige hundert Mark an wendet, der hat den sicheren
Bankrott in der Tasche. (Sehr richiigl link».) Wo srüher
Hunderte auSreichten, genügen heute kaum Tausende
mehr. Die notwendige Folge ist, daß die Zahl derjenigen,
Die in bU Lage kommen, überhaupt noch eine selbstäubige
Existenz zu iühren, immer genüget wird, je mehr die
kapitalistische Wirtschaftsordnung sich konzentriert. Da«
Bild de« Herrn Bassermann von dem Heuschrecken-
schwarm war ganz bezeichnend. Die Sozialdemokratie
wächst immer mehr, bi» sie die ungeheure Biehrheit der
Nation repräsentiert. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten) und bis sie bann traft ihrer Mehrheit und
traft ihrer Intelligenz (Sehr richtig l bei den Sozial-
bemotraten.) den sozialen Uiüerbau und den polititcheu
Oberbau der Gesellschaft von Grund auf- in einer ihren
Interessen entsprechenden Weise unigeftaltet. Die moderne
Arbeiter klaffe tut dabei garnrchis andere«, al» was
das moberue Bürgertum ber Feudalordnung der
Dinge gegenüber getan hat. (Echt richtig i links.) Wie
die bürgerliche Gesellschaft bie Minister, den Reichs-
kanzler, selbst den Kaiser zwingt, nach ihren Jntereffen
zu handeln, so ist ebenso bie Arbeiterschaft bestrebt, sich
in der Sozialdemokratie eine Vertretung ihrer Interessen
zu sichern. Der Gras Posadowsky meinte, bie Sozial-
demokratie könnte durch bie sittliche Wiedergeburt bei
Bürgertums zurückgedrängt werden, da habet: wir
innerlich gelacht. Aber ich fürchte, auch draußen im
Publikum wird mancher, der eS gelesen hat, gelacht und
gesagt haben: „Wie sieht dort ber Herr Staatssekretär
als Ideologe die Welt an!" Ader selbst ein Ideologe,
wie unser Schiller, ist einmal in den Stoßseufzer aus-
gebrochen :

Einstweilen bis ber Lauf ber Welt
Philosophie zusammen hält,
Erhalt sich bas Getriebe
Durch Hunger unb durch Sieb«!

Sehr materialistisch! Aber der Materfalikmu« ist eben
die Grundlage des sozialen Lebens. Was hülfe mir.alle
Ideologie, wenn ich nicht weiß, Wie ich meine Kinder
ernähren soll! Denen, die um ihre Existenz kämpfen,
können Sie keinen Idealismus predige::. Und auf der
anderen Seite den Unternehmern Idealismus zu predigen,
daS hieße gerade so viel, al« wenn man den: Wolf z:r-
muten wolle, da« Lamm nicht zu zerreißen. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.) Man kaun einzelne Brosamen geben,
man kann an einzelnen Punkten Rot und Elend mildern,
auch vielleicht beseitigen : aber man sann durch Idealismus
unmöglich die ganze Fülle von Elend, die heute auf der
Welt verbreitet ist, beseitigen. Wenn aber jemand doch
noch auf die Opserhcrzigkeit des BürgeriumS gerechnet
Hal, bann wären die Ausführungen des Grafen Stolberg-
Wernigerode die glänzendste Widerlegmig gewesen. (Leb-
hafter Beifall links.) Ma» rechnet es in den Streifen
dem Grafen Posadowsky einfach zum Verbrechen au,
daß er der bürgerlichen Geiekksichan Lorwürke gemacht
hat. Aber Graf Posadowsky hat einfach die Wahrheit
über unsere Gesellschaftsordnung gesagt Wenn aber eurer
auS Ihrer Mitte es einmal wagt, gegen den Stachel
zu locken (Zurufe rechts: So ist es bei Ihnen! Heiterkeit),
so wird er zurückgewiesen (Zwischenrufe: Kehren Sie
vor der eigenen Tür! Heiterkeit), wie jetzt Graf Posa-
bowsky durch den Grasen Stolberg. Der Finanzmiinster
von Rheinbaben hat gesagt, da« Einkommen bei Arbeiter
iei schneller gestiegen, als das der andcren Schichten.
Ich kann das nicht zngeben. aber in einigen seltenen
Fällen mag eS ge'cheben fein, wo die Löhne vorher
ganz huiidsiiiiserabel waren, so daß jetzt ein
Unternehmer zu den alten Löhnen feiue Arbeiter
wehr findet. Aber selbst. Wenn eS wahr wär«, wo«
will es denn bebauen, wenn jetzt ein Laridcrveiter,
bit früher Jt. 4uO bekommen hat, wirklich A 600
b> kommt- Tas genügt doch noch immer nicht,
nm eine menschenwürdige Existenz zu führen. (Bei-
iall bei bet: Sozialdemokraten und Freisinnig«::.)
Wenn das Einkonuuen der Arbeiter in 17 Jabreu von
JL 600 auf A 900 gestiegen ist, also um 50 pZt., so ist
Vas ganz etwas andere«, alS wenn da« Einkorn niet: der
Minister in einen: Jahre von A 36 AX) auf A 50 t Oo
erhöht wird. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Soziat-
bemofraini. Unruhe rechts.) Selbst der bür mite Mensch
wird zugeben müssen, daß hier die Befferstellung der
Minister eine viel weitergehende ist, al» die de« th bester«.
(Sehr richtig I bei bett Sozialdemokraten.) Daz» kommt,
daß Sie (nach richt«) dafür sorgen, daß die Arbeiter sich
immer weniger für ihren Lohn kaufen können. Der
Mehraufwand für Leheusmittel unb für Miete, den die
Arbeiter heute gegen hübet Haden, wiegt dreifach auf,
was sie sich an Mehreinkommen durch schwere Kämpfe
erworben haben. Herr 'Dassermann bat dann etwas
ganz übersehen: nämlich die politische Rechtlosigkeit
der Arbeiter. Er bat kein Wort davon geredet,
daß seine Parteigenossen in Sachsen bett donigeu Wahl-
raub auf dem Gewissen haben; er hat nicht gesprochen
von der W a h l e u t r e ch I u n g in Hamburg unb
Lübeck und in den thünngisitien Staaten, und da
wundert er sich, daß ber Radikalismus der Sozial-
bemofiatie immer mehr zum Ausdruck kommt, daß man
von Massenstreiks und dergleichen redet- Ich wntidere
mich nur, daß Sie sich wundern. (Sehr gut! bet den
Sozialdemokraten.) Teun wäre eS nicht unnatürlich,
wenn es anders wäre? Wie können Sie denn glauben,
daß der deutsche Arbeiter, der durch seine Inlellig.-nz,
sein Wiffen, feine Talkraft und seine potitische Bildung
es mit dem Arbeiter eines jeden Landes der Wett
aufnehmen sann (Sehr richtig! rechts) — wie
können Sie denn glauben, daß dieser Arbeiter sich
al« Paria, alS Helot wird behandeln lafien j
(Große Unruhe rechts: Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Ich begreife nicht, wie man angesichts
der Wahlentrechtung die Stirn haben kann, das
zu bestreiten. (Unruhe recht«: Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Herrn v. Kardorff hat e» lebhafte
Beschwerde gemacht, daß in Süddeutschland daS allgememe,
gleiche und direkte Wahlrecht sich mehr auSbreilei: fernen
PaNeifreunden ist eS dabei heiß über den Rücken ge-
laufen. Herr v. Zedlitz hat kürzlich im „Tag" einen
Artikel veröffentlicht, in dem er auch lebhaft darüber
Klage sühn, daß Süddeuflchland demokratisiert würde;
c» fei notwendig, dem vorzubeugen, damit nicht eine
neue, Nord- und Süddeutschland treunenbe Mainlime ent-
stehe. (Abg Kardorff: Sehr nchtig l) Herr v. Kardorff,
Sie waren einst anderer Meinung. Sie sind im Jahre
1869 im Norddeutschen Reichstage bafilr eingetreten, daß
das Wahlrecht der Einzelstaaten sich dem Wahlrecht de«
Reiche« anpaffe. (Hört! hön I) Herr v. Zedlitz will
sogar eine Beeinfluffung deS BunbeSrate« auf die Gesetz-
gebung der Einzelstaaten in feinem Sinne herbeiführen.
Herr v. Kardorff wies auf das engliiche Wahlrecht hin.
Dort besteht allerdings ein WohnungSzeniu», wonach
nur der wählen sann, der eine eigene Wohnung hat.
Toch ist diese» Wahlrecht noch weit besser als da«
preußische. Eie (nach rechts) mögen ja recht haben,
wenn Sie behaupten, daß die Sozialdemokratie in
England schwach ist. Woher kommt da« aber ?
Die englische Bourgeoisie war so außerordentlich
vernünftig, den englischen Ardeftern nach allen Rich-
tungen in weitem Maße entgegenzukommen. England
ist ein parlouientarischeS Land und da haben sich die
Arbeiter bisher gejagt: Tun wir un« zu einer besonderen
Partei zusammen, so stören mir die bisherigen Panei-
gluppitrungcn und tonnen höchsten« Nachteil davon

haben. Diese Anfchcnnmg ist jetzt allerdings kn» Wanken ■
gekommen. Bei den Wahlen im Januar und Februar
werden Sie sehen, weich' elementaren Erfolg die sozia-
listifche Propaganda hat. Herr v Kardorff bat in feiner
lebten Rede wieder gezeigt, daß er immer den Himmel
ooßer Geigen hängen sieht. Er hot gleichzeitig bewiesen,
baß wir eine grundverschiedene Auffassung über bie maß-
gebenden Gefichnipunkte herben. Seine Anfchaunna ist
diktiert von dem sozialen Empfinden ferner Kaste. (Rufe
retbt«: De« Vaterlandes.) Bisher ist da« Vaterland
Ihr Vaterland gewesen. (Lebhafter Beifall b. b. Sozial-
demokraten.) Da begreift man allerdings, daß Eie sich
für dies Vaterland erwärmen. Erfteulich ist, roafl schon
ber Sbg. Bassermann dem Abg. v. Kardorff gesagt hat,
daß auch in unserer Justiz nicht alle« so ist, wie e» fein
ioDte. Auch in dieser Beziehung hat der Herr d. Kardorff
auch ein sehr wertvolle« Getzänoni» gemocht, indem er
sagte, da» Urteil de» Richters werde natürlich durch da«
Bkilieu beeinflußt. Da stimmen wir ja ganz überein. Wir
baba: eineKlassenjustiz, weil wir Richter au« einer ganz
bestimmten klaffe, aus der herrschenden Klaffe haben. (Beif.
bei den Sozialdemokraten.) Weih denn Herr v. Kardorff
auch gar nicht, daß die Kommission zur Vorberatung der
Strasprozeßreform einen Entwurf zustande gebracht hat,
der bewirkt hat, daß ein Schrei de« Entsetzen« auS-
gebrochm ist über diese» Werk, da» reaftionärer ist, wie
man e# für möglich gehalten hätte. Die vornehmste
Aufgabe ist ei doch. Recht zu sprechen ohne Ansehen der
Person. Wenn aber die Rechtseinrichtungen so geschaffen
werden, daß Recht ohne Ansehen der Person nicht mehr
möglich ist, dann hat der Staat seine vornehmste Auf-
gabe preiSgegeben, und dann hat er sich seinen Aufgaben
in einer wichtigsten Beziehung unwürdig erwiesen. (Bei-
fall bet den Sozialdemokraten.)

Wir leben in einer Periode der Reaftion, da« kann
nicht destrittnt werden. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Die Fokge der Reaktion ist aber stet« die
Revolution gewesen. Da, wo die herrschenden ßiafim
versagten, wenn es sich darum handelte, cm den be-
stehenden Zuständen die beffernde Hand anzulegen, ist
bie Revolution entstanden. So mar e« bei der
französischen Revolution, so auch bei der Revolution
von 1848, und so war efl überall, wo Revolutionen
ausgebrochen find. Ich bin überzeugt, daß, wie sich di»
Zustände wo anders entwickelt haben, e« auch in
Dennchland kommen muß. Mit Recht wird in einer
Veröffentlichung darauf hingewiesen, daß man nicht über
die Ausbreitung der Sozialdemrkratie klagen solle, und
daß, wenn man nicht ganz andere Wege einschlage, eS
in Deutschland bann genau so kommen werde, wie e« in
Rußland gekommen ist. Machen Sie doch Reformen I
In dem stärksten Lande Deutschlands verlangt man feit
mehr als 30 Jahren eine Reform dc« Wahlrecht», ohne
daß e« zu einer solchen kommt. Wiudthorst hat schon
vor 30 Jahren für Preußen da« geheime, gleiche Wahl-
recht verlangt, aber man hat dort Angst vor diesem
Wahlrecht. >

Der Abg. Graf Stolberg wandte sich ht feiner
Rede gegen die AuSsührnngrn bes Grafen Posadowskh.
Graf Poiadowsky hat es so dargestellt, al« ob ich gesagt
hätte, die besitzenden Klaffen leisten nichts. Da« habe
ich nicht gesagt, das kann ich nicht sagen, ich gehöre doch
auch zu den besitzenden Klaffen. (Heiterkeit.) Ich habe
.nirgeführt, daß zu dem. waS die Flottenvorlage und
bie neuen Stenerborlagen fordern, und überhaupt zu den
Ausgaben des Reiches die besitzenden Klaffen außer-
ordentlich wenig beitragen im Vergleich gegen andere
Lauder. Ter Finanzmiiiister hat die Lpscrwilligkeit der
besitzenden Klaffen gelobt und mfl den grossen Patriotismus
dieser Klaffen hingewiesen. Wir haben aber bei der
preußischen Steuerreform gesehen, daß man bi« zu entern
Höchstsätze von 4 pZt. bei der Vermögenssteuer gekommen
ist. Das ist bei« höchste, was man an Patriotismus geleistet
hat. (Hörtl hört! b. d. Soz.) Der Ffnanzmmister wies
darauf bin, daß 22 Millionen steuerfrei seien, und daS hat
auf der Rechten eine lehhakte Zustimmung erweckt, ks ist
aber ein traurige» Zeichen unserer wirtschaftlichen Ver-
hältnisse, wenn 22 Millionen Einwohner ein Einkommen
unter A 900 haben. (Sehr richtig I bei den Sozial-
demokraten.) Nahezu 12 Millionen Einwohner haben
ein Einkornnren von M. 900 dis 2000, auch daS ist
keine glänzende Lage. Gladstone hat einmal im englischen
Parlament erklärt, daß der ganze ungeheure Zuwachs
von Reichtum und Macht sich airSschließlich auf die be-
sitzenden Klaffen beschränkt. Das war ein Wann, der
Der Wahrheit die Ehre gab, und er erklärte, daß an der
Vermehrung des R ichiuin» nur ein kleiner Teil der
BcvöUernug beteiligt sei. AIS 1663 Laffalle seine
Agitation begann, wies er in einer Broschüre nach, daß
nur 4 pZt. der Bevölkerung ,ein Einkommen über A 3000
haben. Damals wurde er von der ganzen Preffe angegriffen.
WaS hat sich seitdem geänbert ? Dir Einkommen über
X 3000 betragen nicht mehr 4 pZt., sondern 4,45 pZt.,
also knapp 41 pZt.! Also auch hier ist da« WachStmn
deS Reichtums den herrschenden Klaffen zu gute ge-
kommen. Vergleicht man di« Leistungen der besitzenden
Klaffen in Preußen mit denen in England, so er-
schefttt doch die Lpferircudigkeit der Preußen in einem
ganz anderen Lichte! Ganz ebne Grund spricht man
auch von ber ungeheuren Opferwilligkeil der Unter-
nehmer in der A: beiierversicherung. Welchen Glanz
zeigt heute da» Leben! Ter ungeheure Auffchwnng des

Kiinftgewerbes zeigt deullich bie Entwicklung der Nation.
Wenn heute jemand im Westen von Berlin seinen
Freunden ein Essen für 20— 30 000 Mark gibt, so zeigt
detS doch, welcher lleberfluß vorhanden ist. Tain:
wird sogar die Opferwilligkeit der Gewerkdereine
angegriffen. Ungeheure Summen werden von den
Arbeitervereinen aufgedracht für Krankenuutersiütznng,
Arbeils losennnterstn tziing usw. Eine solche Opferwillig-
leit der Arbeitervereine sollte man Preisen! Traurig
genug, daß sie nötig ist! Ferner Hai man von einem
frivoler E ktrit rslieik gefmodw. Demgegenüber stelle
ich fest: Es ist einfach nich! wahr, daß die Arbeiter der
Berliner Elektrischen Jndunrie gestreikt haben. 300 Ar-
beiter forderten eine Erhöhung von 30 4 Etimdenlobu
auf 33 Eine andere Srteitcrfhtegorie wollte statt
38 4 45 aJ erhalten. Im ganzen waren nur 500 Ar-
beiter int AuSstaud«. Deswegen wurden nun aber
35 000 Arbeiter ausgefperrt! (Hörl! hört! bei bett
Sozialdemokraten.) Wenn so etwas möglich ist, dann
haben die Arbeiter vollständig recht, wenn sie mit einem
wichen Staatswesen unzufrieden find. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Um nun auf die Reden der letzten Tage über die
auswärtige Polstik eknjngehen, so stand Herr Bafferuiann
leider auf jciteu derjenigen, die behaupten, in England
hege mau einen Haß gegen uns wegen unseres Handets-
itufschwmigS. Ich bedanre ganz lebhaft, daß derartige
Behauptungen hier ohne jeden Beweis ausgesprochen
werden konnten. Es ist ja gar nicht zn bestreiten, daß
hier bei unS in großen Schichten, nauientlich in den
Streifen de« FlottenvereinS, aufreizende Reden gegen
England geführt sind. I» der englischen Preffe wurde
in letzter Zeit säst cfnstiiiimtg abgeleugnet, daß in England
irgend Welcher Haß gegen Deutschlands Handelscntwickluug
vorhanden sei. Iw Gegenteil hätte England daS größte
Jutercffe an dem Handel mit Deutschland und an ber
deutschen Kaufkraft für englische Waren. Ich stimme in
diesem Punkte ganz mit Den Ansichten deS Fürsten
Bismarck überein. Fürst BiSmarck hat 1880 erklärt, er
muffe eS ganz entschieden bestreiten, daß irgend ein
Grund üotiäge, der zu einem Kriege zwischen Deutsch-
land und England führen könnte. Die bestehenden
Streitfragen seien nicht von der Wichtigkeit, um dies zu
ermöglichen. DaS ist auch ganz meine Ansicht. Nach
meiner Ansicht gibt eS jetzt ebensowenig irgend einen
Grund, der zu einem Kriege mit England führen
könnte. Ich behaupte, daß nirgends die gemeiu«
famtn Interessen so innige sind wie zwischen Eng-
land und Deutschland. Wenn eS möglich wäre,
ein Bündnis, ein FriedenSbündniS zwischen England
und Deutschland herbeizusühren, so wärt der Friede
Europas dauernd gesichert. Und da behauptet der Herr
Reichskanzler, ich hätte England durch meine Rede Wasser
auf bte Mühle geliefert Das heißt doch in der Tat,
mir etwa« zuviel zutrauen und die Engländer sehr unter»
schätzen, wenn man glaubt ich hätte England etwas
'Jleue« gesagt. Glauben Sie denn, daß man in Eng-
land die Flugblätter de« FlottenvereinS nicht liest und
nicht Kennlni« nimmt von allen den Reden, die doch
die ganz« Welt gebärt hat und die seit >895 eine
immer deutlichere Spitze gegen England angenommen
haben! (Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten.)
Ein englisches Blatt hat geschrieben, daß ich
durch meine Rede vor acht Tagen den Interessen der
deutschen Ration mehr genützt bade, al» der Herr
Reichskanzler mit seiner Rede. (Hört 1 hört I lins« ) Der
Herr Reichskanzler hat erklärt, daß der deutsch« Bot-
schafter sich in Marokko al« Mandatar Europa« genert
habe. Ich nehme an, daß diese Erklärung de« Herrn
Reichskanzler« in gutem Glauben abgegeben ist. In der
französischen Preffe tst aber erklärt worden, daß dem
französischen Botschafter ein derartiger Auftrag mcht
gegeben tst, und der ftanzöfisch« Botschafter bestreitet,

ein« derartig« Not« abgegeben zu habeit. JebenfallN
war die Reise be8 Kaiser» nach Tanger der aller«
unglücklichste Schritt in dieser Situation. Daß bet
Herr Reichskanzler jetzt die Verantwortung hierfür Ober«
nimmt, versteht sich von selbst. Wäre aber Fürst Bismarck,
Fürst Hohenlohe ober Graf Caprivi Retchrkanzker ge-
wesen, so märe diese Reffe nicht unternommen worden,
denn sie widerspricht allen Gepstogenheiten der Diplsmafle.
(Zuruf recht»: Der Erfolg bewerft da« Gegrttteik.) Nun,
baß die Franzosen einen solchen Vorgang nicht zum
casus beUi gemacht Haden, begreife ich. Minister Del»
caffä wollte e» ja zum Aeußersten bringen, unb ich kon-
statiere , daß e» mein Freund Jaurö« war, der in
energischer Weise gegen biefe Politik Opposition gemacht
hat. Bi» zur Reise nach Tanger haben wir die Marokko-
politik de» Reichskanzler» voll gebilligt, erst dann ändert»
sich unsere Auffassung. Der Herr Reichskanzler Hal
selbst öffentlich erklärt, daß in einer bestimmten Periode
im Frühjahr bie Situation äußerst gefährlich war.
Wenn wir gegen eine solche auswärtige Politik Front
machen, so handeln wir bamtt nur im Jntereffe
deS Vaterlandes. (Sehr richflg! bei den Sozialdemo-
kraten.) Unb wie ist beim unsere Stellung überhaupt in
allen internationalen Fragen? Wir unterstützen jeden
Schritt, der bi« Knllurnationen einander in Frieden und
Freundschaft nähert. Wir würden den Tag al» den
großartigsten feit vielen Jahrhunderten in der Meufch-
hett ansehen, an dem ein internationales Parlament ge-
boren würde, wo die Vertreter der verschiedenen Kultur-
nationen sich über Differenzpunkte verständigten.
(Sehr gut I bei den Sozialdemokraten.) Da»
wäre die großartigste Kultttrerrungenschaft, die ich
mir denken sann. Graf Moltke hat vor 81 Jahren da«
Wort gesprochen: Wir find in Europa wohl gefürchtet,
aber nirgends beliebt Ob wir heute noch überall ge-
fürchtet sind, lasse ich dahingestellt. DaL eine aber weiß
tch, wir sind mcht nur nicht beliebt, sondern leider viel-
fach aedaßt. (Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten^
Deutschland hat da« Signal zur Flottenpolitik mit seiner
Verstärkung der Flotte gegeben. Andere Staaten wären
gern bereft gewesen, :hre Flottenrüstungen zu vermindern.
So hat z. B. der frühere englische Marnierninister Goschen
erklärt: „Wir find bereit, unser Neubautenprogramur
umzuändern. Wir Haden die Bewegiiug nicht beschlennigk,
sondern find ihr gefolgt; aber ich erkläre Ihnen itamen»
der Regierung, daß, wenn andere Mächte ihre Bauten
verringern, wir denselben Weg beschreiten werben. Unb
noch k93 hat Chamberlain erklärt: „Ich sende Ihnen
diesen Ausspruch GoschenS mit der Erklärung, daß, wa-
ber Marinenunister damals gesagt hat, noch heut« ferne
Gültigkeit hat." Di« englische Regiertutg ist duffem Grundsatz
gefolgt. Sie hat das Flottenbndget dieses Jahre« noch um
80 Millionen vermindert, unb Minister Balfour Hal auch
den neuen Etat noch um 30 Millionen herabgesetzt.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Bemerkenswert
ist, daß die Vermehrung der Flottenrüstungen sich in
Europa w steigendem Maße vollzieht, obgleich im Jahr«
1899 emstimuug zwei Resolutionen auf der Haager
Konferenz angenommen sind, in denen es heißt, c« sei
eine B'.ffchräickuug ber zur Zeit bi« ganze Menschheit
bedrückende Militärlasten, die zur Förderung deS
materiellen und moralischeu Wohls der gauzxn fflniftiW
höchst erwünscht fei, zum Ltudstuu zu machen. Da«
Gegenteil von dem Beschlusse der H.mger .Konferenz ist
ausgeführt worden, obgletch ein zweites Znsmmmukoiunteu
jetzt geplant ist Es ist doch eigentümlich, daß man solchen
Beschlüssen zustimmt, und zu Hause geschuht baun das
Gegenteil. Wir sind ja im Teunchen Reich leidet in der
(yrörtening der auswärtigen Politik noch sehr weit zurück.
Meine Partei ist ja die einzige gewesen, die auf tu
Frage ber auswärtigen Polstik eiugrgangen ist. Gegen-
über den Aeußertkngrii de» Reichskanzlers will tch noch
bemerken, daß an bemselbei: läge, al* der Rerchekanzlet
feine Rebe gegen mich hielt, ber französische Abgeordnete
Faure den Antrag gestellt hat, den Ministerpräfideuten
Rouvier in Aicklagezustanb zu versitzen, imb an demselben
Tage hat mein Parteigei,-ssi JemreS Herrn [taffe an»
geklagt. Ein früherer Vsncha'ter in Berlin hat in einer
Revue einen Artikel veröffenlltcht, in dem er den früheren
Minister Delcaff- in ber bittersten unb blutigsten Weise
versöhnt. Danach kräht in Frankreich kein Habit.
In Amerika wurden die heftigsten Anklagen gcgtit die Art
der Sriegt-sührtmg auf Kuba erhoben Dagegen ist «Dc»,
roa» m Deutschland gegen unsere Legierung gesagt wird,
da« reinste Kinderspiel. Der Reichskanzler hat in seiner
Red« bireft von Landesverrat gesprochen, den ich nutet
bem Schutze der Immunität begangen habe. Ich be-
streite auf daS Allereutschiedenste, bah in meiner Red«
ein Sa? enthalten ist, ber so anSgeifgt werben sann.
Der Reichskanzler bat auch darauf Angewiesen, baß ich
in Konstanz ». ähnlicher Weise gesprochen hätte. N::n,
mir ist diese Rebe nicht mehr in: Gedächtnis, aber sie ist
offiziell von Polizeibeamten ausgenommen worben, unb
eS ist bisher kein« Anklage erfolgt. Warum nicht?
Da sprach ich nicht unter bem Schutze ber Immunität,
man hat mich usicht angcklagt, weil es nicht nötig war.
Gegenüber den Angriffen de» Reichskanzler» auf meine
Partei bin ich verpflichtet, twd) auf diese Hauptstelle seiner
Rebe emzugehcu. Ich führte da au», baß, Wirt bas
russische Volk gezeigt habe, unter llmftärb n — unter
Uuiftäitbcn — auch bie Völker Westeuropas ihren Herrschern
zeigen könnten. Sie liehen sich in keinen Krieg mehr
hetzen, sie müßten wiffen, was barst) den Krieg erreicht
werden solle, unb nur wenn sie da» Ziel billigten, seien
sie für ben Krieg zu haben, ander» nicht messt. Auch
wir wollten uns nicht jede Provokalim: gesicllen lassen»
auch wir nicht deutsches Land aufgebot. Aber
es gäbe gar utanstjerlei andere Gründe, au« denen Krieg«
herdrigcsührt würden. Tiefe Auffassung mag Ihnen
(nach recht«) ja nicht gefallen, aber e« ist bit Aussifinug
ber intcrnötioualen Sozialdemokratie, bie einhellig der
Meinung ist, baß allerdings auch in ber auswärtigen
Politik da« P, lk nicht mehr wie eine Haurmelberde ge-
führt unb verschachert werden könne. (Lebh. Znsinnmuug
b. d. Sozialdemokraten.) Tas Recht bet frein: Entscheidung
werden wir uns unter keinen Umständen nehmen lassen.
(Erneute Zustimmung.) Und an einer anderenStellemeiner
R>de wies ist) auf die allg-nteine Teurung unb ArbeitS-
!ofi«keithjn, bie ein europäische rKrieg zurFolgehabenroerd«,
uiii) warf bie Frage auf, ob angesichts dieser schrecklich«.: Not
für bie Allgemeinheit da« Volk sich mir nichts dir nicht»
in einen solchen Krieg «erbe hineintreibeu lassen. An
einer dritten Stelle zog ich bann h it Schlußfolgerung:
„Wenn Sie wollen, daß die deutschen Ärbdfcr freudig
für ihr Vaterland emtrUen, so mcuheit Sie je» zu gleich
berechtigten Bürgern, zu gleich berechtigten Menschen.
(Stüruiffcher Lciiall bei den Sozialdemokraten.) Tas ist
etue Auffassung, die bi« ganze Sozsiilbenu krutie Deutsch-
lands bi» ans b«n letzten ÜXaim teilt. (Seh: wahr! des
den Sozialdemokraten.) Bei Ihnen liegt e», diese billige»,
gerechten, selbstverständlichen Forderungen z» erfüll tu —
ober nicht. Wenn Sie e« aber nicht tun, so werden Sie
alle« weiten zu verantworten baben. (Sehr wahr! bet
ben Sozialdemokraten.) Der Reichskanzler gab die Er-
klärung ad, so lange er auf seinem Posten steh«, m.rbe
er zu verhindern wessen, baß die Soflatbemokrafle irgend
welchen Einfluß auf die euStwrttge Politik Deutsch-
land« gewinne, die sollte mcht ht ter Herjeu Heib« ge-
macht werden. Daß bk auixmriigc Poflttt Deutjchlavo»
lustrt in der Hasenhcibe gemocht wirb, rotsten wir auch.
(Heiterkeit.) Aber was will denii Fürst Bulow dagegen,
inachen, daß wer un» auch um ferne auswärtige Poliast
kümmern, hi unserer Piaffe und in '..immluiyut,
selbst in ber Hajenheibe. Ober will er einen ueutn

ht: Strafgesetzbuch , vor'ckll :: >i, der
unter GefäugmSstrafe »erbietet, dau über Du .Hbf*
ivänige Politik M Deutschen Rei.chs ^sprechen
wirbV Ob er cs ertaubt ober nicht erlaubt,
daß wir uu6 um bie auswärtige Politik Dents and»
tuuunem, da« machen mir wie wir wollen. 311« Bürge»
biefe« StaoleS, die alle Lasten und Pflichten zu erst üeit
Haden, werten wir »ns da» felbstvcistaubuche Recht nicht
nehmen lots n, uns nicht um um die innere, sondern
auch um bit äußere Politik Deutschland« zu kümmern,
bie oft noch viel gefährlicher ist. (Lebhafte Zustimmung
bei bat Sozialdetuakraten.) Unb wenn 6te «.nach
recht») bas LaubiSverrat neunen, nun, ist nächsten
Jahre können bi« Herren von ber Rechten oaS c,> ehe
l uojährige Jubiläum eine« mc »ageuxfenen Land. Sven al«
feierR, von der Zeit, da preußische »biige die Festungen
Magdeburg, Spandau, Küstrin, Stettin ttfnx in der
schmachvollsten seigflen ’-ltkije dem ah-Troärrigcn Feind«
auegeliefert haben. (Sehr gut! links.) Emen solch«»
tiatrrlanb«Derrat Hot bte deutsche Sozialdemokratie nie-
mals begangen, einen solcher. Vaterlaud^»errat werden
sie ihr niemals Nachweisen können. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten. Unruhe rechts.) Sollte je Deuffch-
lanb in einen Krieg mH Frcmkeich und Eng-
land verwickelt werden, so wäre da» ein grojze»
Unglück. Denn Über unsere tiunbeegcncfftit hab« ich
so meine eigenen Gedanken. E« spricht nicht gerade
iür unsere Uebereinstimmung mit den uu» verbündeten
Mächten, daß wir uns von der gemeinsamen Flotteit-
bemonftration gegen die Türkei so vollstaiidig »eru ge-
halten laben. (Höri! hßrti und Lache» recht«.) Ich



syndikat. DaS kann er nur auf den früheren Kolonial-
birettor Dr. ©tuebel und auf sich beziehen. Wir ver-
stehen gar nicht, daß ein Abgeordneter hinter ben
betreffenben Artikeln staub, sonst hätten wir dem
Abgeorbneten Erzberger mitgeteilt, daß sein Material
falsch sei und vor allen Dingen äußerst lückenhaft. Wenn
Erzberger in der Presse die Regierung mit Steinen be-
wirft, kann er sich nicht wundern, daß man ihn nicht
respektiert. DaS, was er in ber „Köln. Volkszeitung"
schrieb und daS, waS er heute hier vortrug, verträgt
sich überhaupt nicht miteinander. Redner geht dann
auf bie Beschulbigungen gegen bie Kolonialverwaltung
ausführlich ein unb legt bar, baß bie Vorwürfe auf Grunb
unzureichenden Materials erhoben und völlig unbegründet
sind, sowohl waS ben Beitrag bes Reichs zu den Druck-
kosten beS Buches beb Konsuls Reno wie bie Finanzie-
rung der Kamerun-Eisenbahn betrifft. Tief bebauerlid)
sei, wenn in den schweren Zeiten, bie bie Kolonialpolitik
burchzutnachen hat, bie Arbeitskraft ber Verwaltung
noch durch derartig unbegründete Vorwürfe in Anspruch
genommen werde.

Hierauf wirb die SSeiterberatung auf morgen ver-
tagt. Vorher NachtragSclat für Südwestafrika.

Vereine und Versammlungen.

Gipser, Stukkateure und verw. Berufe. Ver-
fainmlung am 7. Dezember. Herm erstattet Bericht
über die Verhairdlungen mit der Firma Richter. Die
Sperre über die Finnra ist nach eintägiger Dauer
wieder aufgehoben, da Richter veiffprochcii hat, nach
Tarif zu bezahlen. Doch jetzt seien schon wieder
Differenzen ausgebrochen, .Nr sich Richter weigert,

den tarifmäßigen Aklonbüber-fchutz auszuzahlen. Doch
werden die Kollegen ihr Recht am Etewerbegericht
schon zu finden wiflen. Die Marnrorstukkateure er-
suchen um Kennzeichnuirg der Bauten, in denen die
Finna Ciotti Marmorarbeiten auszuführen hat, da
die Firma den Tarif noch nicht anerkannt hat. Beim
Vonsrtzeirden Henm Ivar eine anonyme Karte einge-
laufen, nach welcher auf einem Bau in Eimsbüttel
Kollegen unter Tarif arbeiten sollten. Es stellte

sich bei der Untersuchung aber heraus, daß dies Un-
wahrheit. Es wird beschloffen. auf solche Schreiben
in Zukunft kein Gewicht zu legen; tuet so etwas zu
'beuidjtem hat, mag dies persönlich tun und seinen
Narnei^nicht aus Feigheit veuschwoigen. Befchlverde
ist eingelaufen, daß die vor kurzorn ausgeschlossenen

Schöller, Bösch unb Postwich beim Unternehmer Weg-
ner jetzt nach Willkür daraus los arbeiten und sich
an gor nichts mehr lehren. Die bei dem Unternehmer
arbeitenben organisierten Kollegen werden ersucht,
hiergegen energisch Front zu machen. Herm fragt an,
ob die Kollegen gewillt sind, imt nächsten Sommer
wieder ein Vergnügen abzuhalten und schlägt
eine Dampferpartie nach der Umgegend
von Hamburg, Lühe unb so weiter vor. Es
wird beschlossen, ein Vergnügen abzuhalten; aber
über das Arrangement desselben später zu sprechen;
der Vorstand soll fick erst nach den 'Kosten erkundigen.
Dann wird das Verhalten der Rabitzputzer im hiesigen
Fernsprechgebäude scharf kritisiert. Diese sind für
die Firma Panze, Leipzig, hier beschäftigt, kehren
sich aber nicht an bie hier übliche Arbeitszeit, sondern
arbeiten statt immer noch 8 Stunden. Es wäre
zu wünschen, daß hiergegen vom Zentralverband der
Maurer einmal Stellung genommen würde, da sie
alle Mitglieder desselben sind. Die genfterfrage be-
treffs des Baues der „Produktion" in Barmbeck rief
eine s.Harfe Debatte hervor. Es wird der Bauver-
Wallung der „Produktion" der Vorwurf gemacht,
daß sie die Forderungen der Arbeiter, welche diese
an jeden Unternehmer zu stellen gezwungen sind, be-
treffs Fensterfrage, nicht erfüllt hatte. Dem nach-
zukommen wäre ihre heiligste Pflicht gewesen. Aber
dort wird die so gesundheitsschädliche Zugluft nicht
beachtet unb im offenen Bau lustig darauflos gear-
beitet. Jedenfalls hätten die inneren Arbeiten so
lange eingestellt werden können, bis der Bau verglast
war. Die Schuld trifft hier nur die Bauleitung.

Neueste Nachrichten.

Rostock, 14. Dezember. (Privattelegramm.) Aus
der Neptunwerst sind 1600 Mann ausge-

sperrt worden. Nur Meffier und Lehrlinge arbeiten

weiter.

(Telegramme der Wolssschen Bureaus.)

Berlin, 14. Dezember. In ber heutigen Sitzung
beS BundeSrateS würbe beschloffen, ben Ausschuß-
berichten über ben Vertrag mit der Schweiz vom
16. August 1905, über die Errichtung deutscher Zoll-
abfertigungsstellen auf den linksrheinischen Bahnhöfen
in Basel, die Zustimmung zu erteilen. Die Vorlage
bett. Ergänzung ber Prüfungsvorschriften für Tierärzte
würbe angenommen, ebenso der Entwurf eines Gesetzes
betr. die Handelsbeziehungen zum britischen Reiche.

Berlin, 14 Dezember. Der Reichsanzeiger ver-
öffentlicht eine Verfügung des Reichskanzlers vom
8. Juli 1905, betreffend die Verträge mit den
Eingeborenen über unbewegliche Sachen im Schutz-
gebiet der Marschallinseln, wonach ein solches Recht
lediglich dem Fiskus zusteht.

Berlin, 14. Dezember. Die Budgetkom-
mission des Reichstages setzte die Be-
ratung des zweiten Nachtragsetats zum Etat der
Schutzgebiete fort. Es liegt ein Antrag des Abge-
ordneten Erzberger vor, wonach alle Land- und
Bergwerksrechte von den Kolonialgesellschasten verwirkt
unb an ben FiSkus ber betreffenden Schutzgebiete ohne
jede Gegenleistung zurückfallen sollen, soweit sie
nicht bis zum 31. März 1919 ausgeübt werden. Die
näheren Ausführungsbestimmungen sollen in einem
Reichsgesetz festgestellt werden und falls das Gesetz
nicht zu stände kommt, soll der Bundesrat sie er-
lassen unb bem Reichstag vorlegen. Abg. L a 11 -
n. a n n führt aus, in militärischer Hinsicht sei die
Bahn durchaus nötig. Geheimrat Seitz hält die
Aufgabe, die der Antrag Erzberger stelle, für sehr
schwierig. Die Regelung der Frage fei zugefagt
unb werde recht bald erfolgen. Unterstaatssekretär
Twele hei. ebenfalls die Schwierigkeiten hervor,
die in dem Antrag Erzberger liegen unb bittet bann,
die Vorlage nicht zu verzögern. Abg. Ledebour
hält den Antrag nicht für genügend; er kommt dann
auf seine Resolution zurück, die Korrespondenz
mit Morenga vorzulegen. Legationsrat Helffe-
r i ch bittet, von der Resolution Ledebour abzusehen
und stellt dann die Proklamation Trothas an die
Hottentotten richtig. Trotha habe sich durchaus in
den Grenzen des Rechts unb der Menschlichkeit ge-
halten. Oberst Deimling geht auf die Verhand-
lungen mit Morenga ein und zeigt, tote er sich stets

alS Feind verhalten habe. Der Abgeordnete DlüIler-
Fulda wünscht eine strengere Kontrolle in den Ko-
lonien und stimmt dem Gahnbau zu, wie schwer
ihm auch der Entschluß falle. Abgeordneter Müller-
Sagan beantragt einen Gesetzentwurf, der bestimmt,
daß der in den deutschen Schutzgebieten von der
Reichsverwaltung zu gewährende Polizeischuh sich auf
einen möglichst engen Bezirk beschränke, wohin die
wirtschaftlichen Jntereffen gravitieren. Abgeordneter
Erzberger stellt seinen Antrag zurück unb er-
setzt ihn durch eine Resolution, dahingehend, daß
sämtliche Gebäude für den Bahnbau unb Neben-
gebäude von den Eigentümern dem tziskuS des
Schutzgebietes unentgeltlich zur Verfügung gestellt
werden. Schließlich wird nach weiterer Debatte die
Vorlage mit 22 gegen 4 sozialdemokratische Stimmen
angenommen, die Resolution Erzbergers einstimmig,
der Antrag Müller-Sagan mit 15 Stimmen ange-
nommen. Nächste Sitzung Abends.

Berlin, 14. Dezember. „Iltis" ist am 14. De-
zember in Hankau am Uangts« eingetroffen. Dampfer
„Roon" mit der 3. Kompagnie ber Matrosen-Artillerie-
Abteilung Kiautschou unb der Ablösung für die Marine-
Feldbatterie ist am 12. Dezember in Suez eingetroffen
unb an demselben Tage weitergegangen.

Stiel, 14.Dezember. Der BooismannSmaatKabelitz
von der 2. Kompagnie der ersten Matrosendivision wurde
gestern Abend, wie die „Kieler Neuesten Nachrichten"
melden, in ber oberen Holtenau» Straße von einem
Straßenbahnwagen ersaßt und so schwer
vnletzt, daß er bald daraus starb.

Weimar, 14. Dezember. In der heutigen Sitzung
deS weimarschen Landtages wurde der Staats-
Dertrag mit Preußen über die Lotteriegemeinschaft
ohne Debatte angenommen.

Wien, 14. Dezember. Die Blätter melden aus
Wien» - Neustadt: Heute brach durch Heifelaufen einer
Maschine In einer Spinnerei in Rohrbach bei Tornitz

die Annahme des Programms, Ort unb Zeitpunkt der
Konferenz durch Marokko, sowie bie Angelegenheit bet
Gefangennahme zweier britischer Ossiziere und die Ver-
handtnngen in der Frage über die Mole in Tanger.

Paris, 14. Dezember. In der Depulierteukammer
ist heute auch ein Kelbbiich über die kretensischen An-
gelegenheiten verteilt worden, welches 283 Schriftstücke

umfaßt, die sich auf den Zeitraum vom 24. August 1904
bis 26. November 1905 beziehen. Die ersten Dokumente be-
ziehe» sich auf de» Briefwechsel mit einigen Botschaftern
über bie Ausarbeitung eines gemeinsame» Programms
bezüglich Kretas seilens der Mächte, die übrigen auf die
Vermehrung des internationale» TruppeiikontiugeuIS.
Der französische Konsul in Canea teilte dem Minister,
Präsidenten Rouvier am 3 November die von bem
Konsul zur Beendigung des Ansstaubes getroffenen Maß-
nahmen mit. Am 17. November bringt er das Ab-
kommen zur Kenntnis, welches mit den Führern

der aufständischen Bewegung in Theriffo über die Be-
dingungen der Wiederherstellung des Friedens abge-
schlossen wurde. Am 26. November meldet der fran-
zösische Konsul die Beendigung des Aufstandes und die
Ablieferung der Waffen und der Munition seitens der
Aufständischen, wie auch bie Amnestieerklärung, betreffend
die potitijchen Führer des Aufstanbes.

Paris, 14 Dezember. Die Deputiertenkammer
beriet in ihrer heutigen Sitzung einen Gesetzentwurf,
nach dem währenb ber Verhanbluugen über einen neuen
französisch-schweizerischen Hanbetsvertrag auf bie Schweiz
ein vorläufiges Zollabkommen Anwenbung stiiben soll.
Lafette verlangt, baß die französischen Weine in der Schweiz
mindesteus eine ebenso günstige Behandlung erfahren,
wie die italienischen und die spanischen. Der ?ldierbau«
minister erwidert, er Werde alle Jntereffen wahtnehmen.
Der Handelsmiiiistet erklärt, daß die betr Verhandlungen
auf gutem Wege feien. Der Gesetzentwurf wird schließ-
lich mit 120 gegen 10 Stimmen aiignommen.

Petersburg, 14. Dezember. (Ueber Eydtkuhne».
Von einem Privatkorrespondenten.) Die russische Re-
gieruitg erklärte auf eine an sie gerichtete Anfrage, daß
in Riga Ttuppenvetstärkungen in großem Umfange er-
folgt feien und daß alles geschehe, um den Schutz der
deutschen Kolonie zu gewährleisten

Petersburg, 14. Dezember. (Ueber Eydtkuhne».
Meldung ber Petersburger Tel.-Agent.) Der Dliuister-
rat beruhigte heute bie Beratung über baS Gesetz, betr.
bie Arbeitervereine. Diese Vereine können nach bem
vom Ministerrate beschlossenen Gesetz fortan nur noch in
gerichtlichem Verfahren, also nicht nieht wie bisher auf
abmiiüstratiocm Wege, burch ben Minister bes Innern,
bie Polizei, Militär re. aufgelöst ober geschlossen werben.
Das Gesetz hat zunächst provisorischen Eharakter und
wirb in der nächsten Woche zur Veröffentlichnng gelangen.

Petersburg, 14. Dezember. Ueber Eydikuhnen.
Wie amtlich besannt gegeben wirb, entbehrt bie Melbung
ber Blätter, wonach bie Ueberfiebelung bes kaiserlichen
Hoflagers für ben 19. Dezember nach Moslau in Aussicht
genommen ist, jebweder Begründung. Für bie nächste
Zeit beabsichtige der kaiserliche Hos überhaupt nicht,
Zarskoje Sselo zu verlassen.

Petersburg, 14. Dezember. (Privattelegramm
über Eydtkuhnen.) Der Besitzer ber „Virshewija
Wjedomosti", Propper, fünbigt in feinem Blatte an,
baß dieses in ein großes politisches Organ unter dem
Namen „Freies Volk" unter ber Redaktion des Pro-
fessors Niljukow (konstitutionell-demokratisch) und des
bielgenannten Rechtsanwaltes Jeffen umgewandelt
werden wird.

Tokio, 14. Dezember. Meldung des Neuterschen
Bureaus : Die Verzögerung des Abschlusses ber in
Peking zwischen Baron Komura unb der chinesischen
Regierung stattfinbenden Verhandlungen verursacht Be-
sorgnisse. Es wird befürchtet, Komura werde keinen
Erfolg haben. Man ist erregt über die Haltung deS
chmesischen Gesandten Uang gegenüber den Studenten,
welche eine Kundgebung gegen die Mandschus erlösten
haben. 8200 Studenten beschlossen in einer Versamm-
lung, nach Hause zu fahren, 2000 haben Tokio schon
verlaffen.
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Der heutigen Stadtauflage liegt eine Em-

pfehlung der Waschmaschine „Weltwunder" der

Weltwunder-Compagnie, RodingSmarkt 7S, bei.

Für unsere Leser in Eimsbüttel liegt «ine

Empfehlung der Firma Rudolph Karstadt,

Eimöbüttcler Chaussee 30/34, bet.

Briefkasten.

R. GierSdorf. Die Adresse des KapellnieisterS
Schulz voin Philharmonischen Blasorchester ist unS leider
nicht besannt.

Zollischeetterrasse. Wir kennen die Adresse deS
SparklllbS „Spar man to" nicht.

Fr. Schmidt, Neustädterstraße. 1. Sie unb
jedes Ihrer Kinder unter 15 Jahre» bekomme» als
Rente zusammen 20 Prozent (also ben 5. Teil) vom
ArdeilSverbienst Ihres Mannes, zusammen aber nicht
über 60 Prozent. 2. Ist nicht Sache beS Stauers,
sondern Ihre, dafür bekommen Sie Sterbegeld von den
Krankenkassen.

Secmannöbrant. Ein Brief von Deulschlaiid
nach Buenos-Aires ist 20 Tage unterwegs.

(>(>66. Lassen Sie sich das Verfahren patentieren.
Sie können sich auch jetzt schon an größere Reedereien
behuss Verwertung Ihrer Erfindung wenden.

Eine Nnwifsende. Buffetdamen müssen täglich
eine ununterbrochene Ruhezeit von acht Stunden haben;
sonst sind keine Beschränkungen in Bezug auf die Abend-
stunden vorgesehen.

H. Ä. 111. Wenden Sie sich an dell Vorsitzenden
deS Heilgehülseuvereins, Herrn W. L. Belger, Schanzen-
straße 67.

Hohenfelde 3070. Der Arbeitgeber hat gar
nichts zu verlangen. Die Herrschaften, bei denen Sie
in der Zeit beschäftigt waren, haben das zu zahlen, und
zwar die vollen Beiträge.

Langjähriger Echoleser. Die Sache liegt fo,
daß durch Ortsstatut die Versicherilugspflicht auf Heim-
arbeiter ausgedehnt werden kann; eine solche Bestiminung
hat das Hamburger und Altonaer Ortsstatnt aber nicht.

H. Kleinworth, Osdorf. Sie können das, aller-
dings auf Ihre Kosten, von dem chemischen linier»
suchnngsamt, Bahreiifeld, Gasstraße, besorge» lassen.

Hugo und Alex. Das haben wir leider nicht für
so wichtig gehalten, um eS zu notieren.

Alter Abonnent, Kopenhagen. Ein Ausländer
erhält beim Verlassen Deutschlands die hier gezahlten
Jnvaliditätsbeiträge nicht zurück.

Parinbeek, Alter Echolcscr. Selbstverständlich.
Streitende, Parmbeck. Wann der letzte Barm-

beeter Markt statlgefiniben hat, ist uns nicht mehr
erinnerlich.

Meiklenbnrger, I. und P. 1. Nein. 2. Auch
bie Schweiz liefert solche Verbrecher aus.

Lolnlverei» der Zimmerer. Sprechen Sie
wegen Ihres Versaimululigsberichts einmal hier vor.

Willy, 10. DaS bars ber Sohn nicht; dies
Vergehen wirb mit Gelbstrafe ober mit Gefängnis bis
zu brei Monaten bestraft.

Ein Unwissender. Wenn — was gewöhnlich nicht
geschieht — danach gefragt wird, muß bie Strafe an-
gegeben werben.

V. 4. We» Hebamme werden will, muß sich beim
Medtztnalkollegiuni, Stadthaus, »leiden. Der Kursus
kostet etwa K 400; er dauert ein halbes Jahr.

M. St. Die Sachen sind nur dann nicht pfändbar,
Wenn sie ber Schwiegervater sich als Eigentum vor-
behalten hat ober wenn Sie nach l. Januar 1900 ge-
heiratet haben, die Sachen also Ihrer Frau gehören.
Der SonutagSanzug ist nicht pfändbar.

Ztvci Streitende. Der Mann ist Sozial-
demokrat.

W. Frerrks. Besten Dank.
Kamp. Schweine könne» nur, und nur in einem

bestimmten Quantum von Rußland eingeführt werde»,
Rinder von Dänemark; diese müssen aber erst eine Art
Quarantäne durchmachen. Die Einsnhr von stlinber»
vierteln ist von Holland, England und einigen anderen
Staaten gestattet.

Zwei Wettende, Altona. 1. UnS nicht bekannt.
2. Nein.

5617. Nein, das ist nicht der Fall.
Turner, St. (tteorg. BorstelinaiinSweg 64,

Dienstags und Freitags; Barnideck, Am Markt 28,
Dienstags und Donnerstags; Waudsbeckerchaussee 162.
Dienstags und Donnerstags. Ansang auf allen drei
Stellen Abends 8t Uhr.

Nll gar nicht darüber rede», ob diese Mottcndemonstra-
tioii an sich gut und nützlich ist. Ader ich bemerke, dasi
Dentschiand der einzige Großstaat ist, der bei dieser
Flottciidemoiistration nicht beteiligt ist, während unsere
Bundesgenossen, Italien und Oesterreich, teilnehmen.

Nun hat der Herr Reichskanzler von den russischen
VcrhSltnisien gesprochen. Ich protestiere im Namen
meiner russischen Parteifreunde dagegen, daß der Reichs-
kanzler ihnen Mord und Brandstiftung vorgeworfcn hat.
Die Mörder und Brandstifter waren ganz andere Leute,
daS waren Werkzeuge der russischen Regierung (Unruhe
rechts), die von der Sozialdemokratie nach Möglichkeit
von Mord und Brandstiftung abgchallcn wurden.
(Lachen rechts.) Das waren Werkzeuge jener russischen
Regierung, mit der die unsrige, so viel ich weiß,
noch immer gut Freund ist. In Rußland gilt daS
alte Wort: „Hier herrscht der DcspoliSiuuS, gemildert
durch den Meuchelmord 1" (Sehr richtig! links.) Ich
erinnere an Panl III., Peter III., Paul 1.1 Wer hat
seine Hand int Spiel gehabt bei der Ermordung Slam-
bulows in Bulgarien ? Wer hatte seine Hand im Spiele
bei der Ermordung des letzten Obrcnowitsch in Serbien?
(Sehr richtig! links.) Wer hatte seine Hand im Spiele
beim Boxerausstand in China? Daö waren ganz andere
Satie als die Sozialdemokraten. (Lebhafter Beifall bei
bat Sozialdemokraten.)

Welchen Eindruck macht das Säbclgerasicl, wenn man
nach dem Osten blickt. Hat daS Auswärtige Amt zu
Represialien gegriffen wegen der fortgesetzten Grenzver-
letzungen, die sich rttssischc Soldaten in geradezu uner-
hörter Weise zu Schulden kommen ließen? Wenn in
Haiti ein Teutscher ein paar Wochen ins Gefängnis
gesteckt wird, dann wird gleich ein Schiff in Bewegung
gesetzt. Au der Osigrcuze können Tag für Tag die
unerhörtesten und beleidigendsten Grenzverletzungen Vor-
kommen und in Berlin in der Wilhelmstraße
regt sich fein Mensch darüber auf. Wenn
ein Manu der Wissenschaft wie RegierungSrat Martin
auf Grund seiner Studien sich herausnimmt, eine Schrift
zu veröffentlichen, mit der Tendenz: Die russischen
Finanzen sind schlecht, dann wird sofort die ^Norddeutsche
Allgemeine Zeitung" mobil gemacht, um den deutschen
Kapitalisten klar zu machen, daß die russischen Finanzen
ganz gut sind. Tie Mordtaten gegen unschuldige Menschen
hätten längst für ganz Europa eine Beranlaffung sein
sollen, ein ernstes Wort mit Rußland zu reden. Sind
die russischen Machthaber nicht mehr im staube, Mord
unb Brand fernzuhalten, bann haben sie jede Existenz-

berechtigung verloren, dann soll die ganze Kulturivelt
gegen eine solche Negierung Front machen. In Odeffa
sind in einem Monat von den schwarzen Banden, die
notorisch von der russischen Polizei unterhalicit werden,
6590 jüdische Familien geplündert und beraubt, 300 Per-
sonen getötet und ein Schaden von 5| Millionen an-
gerichtet!

In einem Artikel, der mir vor einigen Tagen zu-
gegangen ist, wird den organisierten Arbeitern in Rußland
von gegnerischer Seite die größte Anerkennung ausge-
sprowm. Sie tun unS bitter unrecht, wenn Sie uns
mit Mördern und Brandstiftern auf eine gleiche Stufe
stellen. Das weise ich mit aller Energie zurück. Der
deutsche Arbeiter steht auf der Höhe der Aufgaben der
Zeit. Er will sein volles Menschenrecht haben, er
beansprucht gleiches Recht für alle. Wir verlangen dieses
gleiche Recht, und werden es erreichen mit Ihnen oder
gegen Sie! (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Reichskanzler Fürst Bülow: Nach dem Vorredner
signalisiert die Sozialdemokratie nur die zwischen Eng-
land und Deutschland bestehende Spannung. Das be-
streite ich. Die Sozialdemokratie behauptet fortwährend,
daß Deutschland aggressive Pläne gegen England hegt
und nährt dadurch daS unberechtigte Mißtrauen, das in
England gegen uns besteht. Redner verliest einen Ar-
tikel deS „BorwärtS" bei Gelegenheit des englischen
Flottenbesuches in der Ostsee. I» dem Artikel wird be-
hauptet, daß es am Ende deS vorigen Jahres zwischen Eng-
land und Deutschland kurz vor dem Kriege gestanden habe und
daß der Hauptgrund — so wird wenigstens angedeutet —
der Spannung in einem persönlichen Zerwürfnis zwischen
dem Kaiser unb btni König Eduard zu Willen sei. DaS
ist Torheit und blödsinnige Lüge. (Stürmischer Beifall
rechts, im Zentrum und bei den Nationalliberalen. Un-
ruhe bei den Sozialdemokraten.) Ich protestiere auf
das allerentschiedenste gegen den Versuch, die so oft be-
währte Friedensliebe des deutschen Kaisers zu verdäch-
tigen, sowie, uns aggressive Absichten gegen England
unterzulegen. (Lebhafte Zustimmung.) Es ist nicht
wahr, daß die englischen Sozialdemokraten deutschfreund-
lich sind; der Sozialdemokrat Hyndmann ist in der „Suftiee"
ausdrücklich für ein Kriegsdündms zwischen Eng-
land unb Frankreich eingetreten, um die deutsche
Flagge von den Meeren zu berbrängen. (Hört I
stört! rechts.) Die Bahnen Euglanbs und Teutjch-
landS laufen an sich nicht auseinander! Das Miß-
trauen so weiter englischer Kreise gegen Deutschland
ist unstreitig zum großen Teil auf die verhetzende Tätig-
keit der Sozialdemokratie zurückzusühren, die soriwährend
bas eigene Vaterlanb verleumdet und verdächtigt. (Sehr
wahr! rechts.) Es ist geradezu absurd, anjuiiestmcn,
daß wir die Vernichtung der englischen Seemacht wünschen
Wir wollen nur so stark fein, unberechtigte Angriffe,
wenn solche kommen, zurückzuweisen. (Bravo!) Alpha
und Omega jeder auswärtigen Politik muß sein, daS
nationale Interesse allen anderen voranznstellen. Im
diametralen Gegensatz dazu ordnet die Sozialdemo-
kratie alles andere und so auch das vaterländische
Jntereffe den Parteiintereffen und den Partei-
tetidenzeit unter. (Sehr wahr! rechts.) Redner
verliest einen Artikel Kautskys Dieser Parteiphilosoph,
die Verkörperung des Marxschen Dogmas, erklärt aus-
drücklich, daß das individuelle wie das nationale Juter-

effe dem internationalen proletarischen Interesse nachstehen
muß (Hört! stört!). In diesem Sinne erklärt sich Herr
Kautskv für die (mit erhobener Stimme) Wiederherstellung
Polens, wenn sie auch auf Kosten Deutschlands erfolgen
muffe (Hört! stört I rechts). Herr Kautsky erklärt, daß
an sich weder Angriffs- noch Verteidigungskriege zu ver-
werfen seien, wenn sie nur im Jntereffe des Proletarischen
Euiancipationskampfes liegen (Hört! stört! rechts-. In
diesem Sinne, sagt Kautskv weiter, haben Marx und
Engels einem Aitgrifiskriege Deutschlands gegen
Rußland (Aha! rechts) das Wort geredet
und England zu einem Angriffskriege gegen
Rußland aufzureizen versucht. Die heutige Sozial-
demokratie arbeitet in demselben Geiste weiter. Wenn
Herrn Bebels intimster Freund Kautsky sich so aus-
drückt, so kann ich den Versicheruugen Bebels, daß er
jeden Angriffskrieg verabscheut, nur für Schaumschlägereien
erachten. (Lebhafter Beifall rechts, lebhafte Unrustc bei
den Sozialdemokraten. Rufe: Selbst Schaum-
schläger! Lärm int ganzen Hause.) Ein führen-
des süddeutsches Blatt, die »Rlünchener Post", hat den
Heldentod des Soldaten auf dem Schlachtseide mit dem
Tode des Schweines verglichen. (Lärmende Pfui-Ruse
rechts, lärmende Rufe bei bett Sozialdemokraten: Tas
ist nicht wahr! Stürm. Unruhe im ganzen Hause.)
Treitschke hat recht; nur in Deutschland kann der
Parteihaß zu solchen Mitteln greifen! Fort-
gesetzt ist aber die deutsche Sozialdemokratie
bestrebt, unser Land, gegen das sich im Ausland schon
genug Mißtrauen regt, draußen noch verhaßter zu
machen: sie hat 1870 die Mittel zu dem gerechtesten aller
Verteidigungskriege verweigert, sie hat für die Boxer,
Hottentotten und Hereros Partei ergriffen, sie hat im
Anfangsstadium des Marokko-Konfliktes Herrn Delcass«
Beifall geklatscht (Hork! hört! und Pfuil-Ruse rechts) und
höhnend auf die Isolierung Deutschlands hingewiejen.
Die französischen Revanchepolitiker erhoffen die Erfüllung
ihrer Wünsche von der deutschen Sozialdemokratie. (Hört!
hört! rechts.) Ein englischer Poet, wie Rudyard Ktpling,
nimmt gleichzeitig für den englischen Imperialismus und
die deutsch? Sozialdemokratie Partei. (Hört! hört! rechts.)
„Times" und „Tentps" bekämpfen in ihren Ländern
den Sozialismus, begrüßen aber die deutsche Sozial-
demokratie, auf deren Erfolg- alle Feinde Deutschlands
mit Freuden blicken. Die Sozialdemokratie würde, wenn
sie zur Dlacht gelangt, die schlimmsten Zeiten deutscher
Erniedrigung erneuern. (Gelächter bei den Sozial-
demokraten.) Unsere Sozialdemokraten haben ja viele
Aehnlichkeit mit den französischen Jakobinern mit ihrem
Fanatismus, ihrem Dogmatismus, auch vielleicht mit
ihrer freundschaftlichen Gesinnung untereinander (Große
Heiterkeit); aber darin unterscheiden sie sich sehr zu ihrem
Nachteil von den Jakobinern, daß diese trotz aller ihrer Fehler
glühende französische Patrioten waren, wärend die Sozial-
bcmokratcii das eigene Vaterland verkleinern und bekämpfen.
(Lachen und Widerspruch bei den Sozialdemokraten.) —
Herr Bebel verglich wieder einmal die heutigen Zustände
Deutschlands mit den Zuständen Frankreichs vor der
Revolution. Mir ist selten ein so törichter Vergleich
borgetonuneii. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Zu-
stimmung rechts.) Das eine möchte ich Ihnen (zu Den
Sozialdemokraten) jedenfalls jagen: für einen Bastillen-
fiurm ist hier kein Platz. (Gelächter bei den Sozial-
demokraten.) Ich gebe Ihnen bett guten Rat: Hüten

Sie sich, von Worten zu Taten Überzugehen! (Stürmischer
Beifall rechts. Gelächter unb Zischen bei bett Sozial-
demokraten.)

Erzberger (Z.): Herrn Bebel zu antworten, wird
sich beim Etat des Innern die Gelegenheit bieten. Ich
will heute nur von der Kolonialpolitik sprechen. Hätte
Fürst BiSmarck vorausgesehen, waS in 20 Jahren alles
in den Kolonien passieren würde, er hätte das ReichS-
schiff nicht in daS Fahrwasser der Kolonialpolitik ge-
steuert. Nicht weniger als 753 Millionen Mark hat
daS Reich schon für seine Kolonien ausgegeben, wenn
ich die Kosten für Kiautschou, für den Ankauf der
Südseeinseln usw. hinzurechne. Rund j Milliarden
hat das deutsche Volk in 20 Jahren auSgegebcn. Ich
weiß feste wohl, direkt bekommt kein Mutterland das
Geld ans seinen Kolonien zurück, aber eS kann durch
den Handel mit diesen Kolonien entschädigt werden.
Dieser Handel ist aber, waS die deutschen Kolonien an-
langt, noch sehr gering. Professor Warburg war ehrlich
genug, die geringe Bedeutung der ostafrifanifesten Pflan-
zungen anzuerkennen. Wir vom Zentrum staben die
Kolonialpolitik nur im Interesse der ShtUur und der
Ausbreitung deS EstristentumS mitgemacht. Bis jetzt leben
nur 6000 Deutsche in den Kolonien. Blau hätte mit den
j Milliarden lieber 6000 zufriedene Rentiers, als 6000 un-
zufriedene Ansiedler schaffen sollen. Samoa, Togo, vielleicht
auch Ostafrika haben Zukunft, an den anderen ist Hopfen
und Malz verloren. — Bei der zweiten Beratung deS
Etats wird sich Gelegenheit finden, auf die schweren An-
klagen gegen einzelne Gouverneure einzugeben. Nur daS
eine möchte ich fragen: in der Presse ist die Nachricht auf«
getaucht, daß Dr. Carl PeterS wiederum in den Reichsdienst
ausgenommen werden soll. Ich halte diefeNachrichi doch für
kaum glaublich, wenn man sich der schweren öffentlichen De-
batten deS JahreS 1896/97 erinnert. (Sehr richtig! bet den
Sozialdemokraten.) Ich bermiffe vor allem ein grund-
legendes Kolonialprogramm. Was der Herr Reichs-
kanzler neulich über die Aenderung der Organisation
sagte, genügt mir nicht. Ich vermisse eine Darlegung
der Grundsätze, nach welchen in unseren Kolonien
gewirtschaftet werden soll, ähnlich wie der Herr
Reichskanzler uns die Grundsätze feiner Agrarpolitik,
Handelspolitik und Sozialpolitik bargelegt hat. Unsere
jetzige Kolonialpolitik ist vollkommen systemlos! Man
hat vor allem eine ungemein ungeschickte Hand in
Der Auswahl von Kolonialbeamten hewiefen. So ist ein
Beamter zum Leiter einer Kolonie ernannt worden, trotz-
dem vorher direkt vor ihm gewarnt worden ist. Wie es
unter ihm gegangen ist, hat ja gestern der Herr Kolonial-
direktor ziemlich durch die Blume unS erzählt. (Zuruf:
Puttkamer!) Sehr geklagt wird über deu Bureaukratis-
mus in den Kolonien. So hat in Togo ein großer Schrift-
wechsel zwischen einem Bureauvorsteher unb einem Assessor
stattgefuuden, bet alle Instanzen durchlaufen hat und
fchließlich in Berlin in der Kolonialverwaltung zu einer
Entscheidung geführt hat. Dabei handelte eS sich darum,
ob der Bureauvorsteher den Affeffor in Togo mit
„ergebenst" ober „gehorsamst" anjureben habe. (Große
Heiterkeit.) Wenn die Kolontaldeaniten nichts bestens zu
tun haben, so wollen wir einmal 50pZ1. derselben streichen.
Die Berliner Zenlralinstanz hat ein Rundschreiben er-
lassen, daß weder die Beamten in den Kolonien selbst
Frauen zu geschlechtlichem Verkehr zwingen sollten, noch
diesen Verkehr durch Dolmetscher ober dergleichen
Unterbeamte sollten vermitteln lasten. DaS ist doch
der denkbar schwerste Vorwurf entweder gegen die
Beamten, die hinausgegangen sind, oder gegen die,
die in Zukunft noch hinausgehen sollen. Ter Redner
bezieht sich des weiteren auf eine Broschüre
der Frau Sonnenburg über Südwestafrika —
Händler und Ansiedler hätten eS so toll getrieben, daß
sie sich wirklich vor den Eingeborenen nicht mehr konnten
sehen lasten — und auf die Anklagen der Südkamerun-
gesellschaft gegen die Batangagesellschaften in Kamerun.
Ein Vorwurf muß der Kolonialverwaltung daraus ge-
macht werden, daß auf Beschwerden keine Remedur ge-
schaffen wird. Ich erinnere an den Fall Pöhlau unb
ben Fall Groenewold. Ungenügend ist die Organisation
der Rechtspflege. Ist es doch vorgekommen, daß
ein Kappholländer, der einen Hottentotten wegen Dieb-
stahls auspeitschen liefe, in Keelmanshoop zu 5j Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde. Auf die Berufung wurde
in Windhuk das Urteil ausgehoben, weil der Richler
keine Beisitzer zugezogen hatte. Der Richter zog zwei
Beisitzer hinzu unb verurteilte wlebet zu 5f Jahr
Zuchthaus. In Winbhuk erhielt er bann drei Wochen
Gefängnis (Hort! Hörl! links unb im Zentrum.) ES
ist falscher Zauber, wenn man behauptet, die Zauberer
seien die Ursache von dem Aufstanb. Tie Ein-
führung des ArbeitszwaugeS ist die wirkliche Ursache!
Vor allem haben wir uns darüber zu beklagen, daß von
der Kolonialverwaltung das Budgetrechi des Reichstags
ständig verletzt wird. So hatte die Dubgelkommission
im zweiten NachtragSetal von 1904 eine Forderung von
JI. 200 000 zu Vorarbeiten für eine Bahn Windhuk—
Rehobot einstimmig abgelehnt und der Herr Kolonial-
direktor hatte sie daraufhin zurückgezogen. Im neuesten
Kolonialetat aber findet sich neben einer Forderung von
4 Millionen als erste Rate für diese Bahn die Be-
merkung: „Davon außeretatsmäfeig zur Vornahme von
Vorarbeiten verausgabt JL 200 000." (Hört I hort!)
Jt 70 000 von dieser Summe find noch ausbezahlt

worden, nachdem diese Zurückziehung bet Position
burch ben Herrn Kolonialbirektor erfolgt ist. Den Ab-
geordneten Bebel wird eS interessieren, zu erfahren, daß
dem Hauptmann Tannenberg, der ein Kind erschaffen
hatte, weil es schrie, und mit Dienstentlassung bestraft
war, am 24. Januar 1901 die Pension alS Hauptmann
zuerkannt ist. (Hört! hört 1 links und im Zentrum.) Ich
fouinie dann zu der Angelegenheit der Kameruneisenbahn.
Die Vorlage, die dem Reichstage darüber gemacht worden
ist, enthielt über die Konzessionserteilung an das
Kamerun - Eisenbahnsyndikat unrichtige Angaben. Die
amtlichen Grflärungcn in der „Nordd. Allg. Zig." auf
meine Veröffentlichungen in der „Köln. Volksztg." ver-
raten einen höchst bedenklichen Mangel an Wahrheits-
liebe. Materiell deckt sich mit meinen Angaben daS
amtliche Schreiben bes Reichskanzlers. Das Syn-
dikat hat unter folgenden Bedingungen auf seine
Vorkonzession verzichtet: 1. Das Syndikat erhält
als Ersatz seiner Auslagen Jt 120 000. 2. Es
erhält drei Stellen im Aussichtsrate der neuen Gesell-
schaft. 3. ES erhält 360 Aktien. 4. Der Direktor
des Syndikats erhält eine Summe von nicht unter
JL 50 000. 5. Der Druckkostenbeitrag wird auf je
JL 5000 festgesetzt. Die Anfrage, die in der Budget-
kommission über die Ausgabe von Neichsmitteln für die
Herstellung des Buches von Rens übet Kamerun an die
Negierung gestellt worden ist, hat keine befriedigende
Antwort erhalten. Ich bin mit der festen Ueberzeugung
in ben Reichstag gekommen, alles, was bie Herren
vom Bundesrat zu unS hier sagen, das steht so fest
wie GotteS Wort in der Bibel. (Große Heiterkeit.)
Um fo großer war meine Enttäuschung, als ich
erfahren mußte, daß unS in wesentlichen Punkten
hier Unwahres mitgeteilt worden ist. In der Presse
bin ich aufs schwerste angegriffen worden , man hat
mich als eine Art Ahlwarbi II hingestellt. (Heiterkeit.)
Sotche Angriffe werden mich von meiner Pflicht nicht
abhalten. — Zum Schluß will ich nur noch kurz
unsere positiven Forderungen für die Kolonialpolitik
formulieren. In erster Linie verlangen wir eine
Forderung des Missionswesens in den Kolonien. (Lachen
bei den Sozialdemokraten.) Zweitens wünschen wir,
daß nur die besten und tüchtigsten Beamten in die Ko-
lonien geschickt werden. (Lebhafte Zustimmung auf allen
Seilen deS Hauses.) Drittens verlangen wir eine Er-
weiterung der Rechte des Reichstages, der heute nur die
Mittel zu bewilligen hat. (Zuruf bei ben Sozialdemokraten:
Das ist bie Schuld des Reichstages selbst!) Gewiß, im
Jahre 1886 ist gegen einen Antrag meiner Freunde und
der Sozialdemokraten beschlossen worden, bie Schutz-
gebietgewalt ganz in bie Hänbe deS Kaisers respektive
des Kanzlers zu legen. Weiter verlangen wir eine rein-
liche Scheibung von Justiz unb Verwaltung in ben
Kolonien unb enblich eine Sicherstellung ber Rechte der
Eingeborenem (Lebhaftes Bravo! im Zentrum.)

Staatssekretär Frhr. von Richthofen: Wenn sich
Abg. Erzberger darüber beklagt, ich häkle ihm Unrichtig-
keiten bezüglich seiner Ausführungen über ben Voran-
schlag bet Kamerunbahn vorgeworfen, fo befindet
er sich im Irrtum, da ich ihm vielmehr beigetreten
bin. Ein Widerspruch ist in ben Denkschriften, be-
treffend den Hasen von Swakopmund. nicht vorhanden.
Die technischen Schwierigkeiten bei ber Mole traten erst
in späteren Stadien in Erscheinung. DaS Beamten-
material in den Kolonien ist daS denkbar beste und wird
sorgfältig auSgewählt. Wenn dieser ober jener Beamte
nicht einfchlägi, so ist das natürlich. Rebner behält sich
schließlich wegen ber vorgerückten Stunde eine einge-
hende Entgegnung auf die Angriffe Erzberger» für
später vor.

Geheimrat Helffrich r Abg. Erzberger hat uns in
ber „Köln. Volksztg." KonzessionSwirtschaft vorgeworfen
unb unnötige Ausgaben, betreffend da» Kameruneisenbahn-

Feuer au6, welches das vierstöckige Gebäude einäscherte.
Ein Arbeiter sand feinen Tod in den Flammen.
Die Zahl ber Bertounbeten ist noch nicht foftgcfteOt.

Pariö, 14. Dezember. Das (8 c l b b u d) über
Marokko mürbe heute in ber Deputiertenkaiumer ver-
teilt. ES enthält 369 Schriftstücke, bie vom 1. März
1901 bis zum 4. Dezember 1905 reichen. Viele ber
Schriftstücke betreffe» bie verschiedenen Verletzungen deS
algerischen Gebietes ober Anschläge von Marokkanern
gegen französische Untertanen, Zwischenfälle, bie Be-
schtoerden unb Kundgebungen beim Maghzen nölig
machten, von denen die fremden Botschaften in Paris
unterrichtet wurden. Ein Schreiben Deleaffüs an
den Botschafter de NoailleS in Berlin vom 23. Juni
1901 gibt dieser Nachricht von einer ernsten Unter-
redung mit bem beutschen Botschafter Rabolin über bie
marokkanische Sache. In dieser Unterredung habe der
deutsche Botschafter bie befonbere Lage Frankreichs in
Bezug auf Marokko wegen ber Nähe Algeriens anerfannl.
Deleaffö berichtet, Fürst Rabolin habe ihm über bie TagS
zuvor eingetroffene marokkanische Botschaft unb über ben
wahrscheinlichen Zweck befragt. Delcasfo habe erwidert,
er habe bie Mitglieber ber Botschaft noch nicht gesehen
unb eS fei ihm daher schwer, Auskunft zu geben.
Fürst Radolin machte sodann auf die Zeitungsartikel
aufmerksam, in denen von einem Protektorat Frank-
reichs über Marokko bie stiebe war. Delcasfo erwiderte,
wenn man unter dem Wort Protektorat verstehe, daß
Frankreich der Herr von Algier und Tunis sei und in
Marokko eine ganz besondere Situation besitze und be-
wahren wolle, so scheine ihm dies offenkundig zu Tage
zu treten, stlabolin habe barauf geantwortet: Jedermann
ist sich über diese Situation klar. Unter dem 27. März
1904 machte Deleassö dem Botschafter Bihourd die Mit-
teilung von einer Unterredung, die ber Botschafter mit
dem Fürsten stlabolin gehabt habe unb in ber bicfer ver-
sichert habe, daß Frankreich darauf abziele, in Marokko ben
status quo aufrecht zu erhalten, aber ihn zu verbessern.
Am 21. April 1904 mclbete bet Botschafter Bihourd,
daß Kaiser Wilhelm bestrebt sei, eine aktivere unb
kühnere Marokkopolitik zu treiben. Deleaffö gibt am
16. Oktober ben Mächten ben Abschluß bes französisch-
spanischen Abkommens bekannt. Bihourb versicherte bem
Staatssekretär Freiherrn von Nichthofen, daß bas Ab-
kommen in keiner Weise bie ben deutschen Interessen
durch das französisch-englische Abkommen zugestandenen
Garantien abäiiberte. Infolge der Erklärung des deutschen
Reichskanzlers, er kenne nichts von dem französisch-
englischen und dem französisch-spanischen Abkommen, be-
tonte Bihourd Bülow gegenüber, bie Aufrichtigkeit unb
Offenheit ber Haltung Frankreichs.

Die folgeubeu Abschnitte behanbeln die Landung bc8
deutschen Kaisers in Tanger, dessen dem Sultan über-
sandte Erklärung bezüglich deS einem freien Wettbewerbes
aller Nationen geöffneten Marokkos und den deutschen
Antrag auf Einberufung einer internationalen Konferenz.
Deleaffö gibt am 13. April 1905 dem Fürsten Radolin
die Versicherung, daß lailanbicr sich niemals als der
Träger eines europäischen Manbats auSgegeben habe.
Bthonrb berichtet am 28. April über bie kriegerische
Haltung DeutschlanbS unb die Notwendigkeit mit dem-
selben zu verhandeln. In einem Briefe des Gesandten
Tailandier an Deleaffö, datiert vom 27. Mai 1905
wird gemeldet, daß der Kaib Die Lean erklärt habe, alle
Reformen würben bis zu dem Zusammentritt einer inter-
nationalen Konferenz ausgeschoben werben. Am 8. Juni
teilte ber öiinifterpräfibent Rouvier bem französischen
Botschafter eine Note ber beutschen Negierung mit, welche
ben Plan einer solchen Konferenz unterstützt. Am 11. Juni
berichtet Rouvier in einem Schreiben an ben Botschafter
Bihourb über eine Unterrebung mit bem Botschafter Fürsten
Radolin über bie marokkanische Angelegenheit. Fürst Ra-
bolin habe erklärt, baß Deutschland dem Sultan ver-
sprochen habe, seine Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten
unb bie Reformen auf bem Wege einer Konferenz

zu regeln, wenn es nicht bei dem status quo bleiben
müsse. Fürst Rabolin fügte hinzu, eS stehe bei Ihnen
zu beurteilen, ob wo" wegen einer Formfrage Gefahr
laufen solle, bie Beziehungen zwischen Frankreich unb
Deutschlanb nicht zu verbessern. Daraus habe er ruhig
ertoibert, er habe stets erklärt, daß er dem Gedanken
einer Konferenz nicht zugeneigt sei. Dr: ausgesprochenen
Erwägungen hätten seine Ausfaffung nicht geändert.
In jedem Falle würde eine vorgängige Vereinbarung
nötig fein. Man könne aber befürchten, daß eine Kon-
ferenz nicht zum Ziele führen unb eine schlechtere Lage
als vorher schaffen werde.

Fürst Rabolin wieberholte, wenn bie Konferenz nicht
statlfinbe, so müsse Frankreich muffen, baß Deutschlanb
hinter Marokko stehen würde. Eine Note Rabolins au
Rouvier vom 16. Juni sagt, ehe man über das Pro-
gramm der Konferenz berate, müsse Frankreich die Ein-
ladung zur Konferenz söruilich angenommen haben. Er
setzte hierauf die Ansichten Deutschlands über die Reform
auseinander. Eine Note Rouviers an Rabolin vom
21. Juni hält besten frühere Ansicht über die Konferenz
aufrecht, weist sie jeboch nicht entschieden zurück, sondern
wünscht nur das Programm zu wissen. Der Botschafter in
Berlin, Bihourd, schreibt am 23. Juni an Rouvier, Bülow
habe die knappen unb energischen Worte gesagt, daß bie
vorige Note für Deutschlanb eine Ueberraidjung unb
Enttäuschung sei unb baß er ihre Schlußfolgerungen
nicht akzeptieren könne. Bihourb fügt hinzu, ich habe
Bülow sehr höflich gefunben, aber er legte Nachbruck
auf bie Notwendigkeit, in dieser schlimmen, sehr schlimmen
Lage sich nicht hinziehen zu lassen und auf bem Wege
autzuhalten. Bülow betonte ausgiebig den Wunsch nach
Wiederherstellung guter Beziehungen mii Frankreich; die
Konferenz würde zu diesem Ziele führen. Bihourd
schließt: bie Dringlichkeit, mit der der Reichskanzler
Bülow eine baldige Lösung anzustreben hervorhob,
ist dazu angetan, ernstliche Unruhe zu erwecken und bie
Entscheidung Ew. Exzellenz zu beeinfluffen. Dagegen
versichert ber Minister, wenn wir die Konferenz annehinen
würben, würde die deutsche Diplomatie in den Verhand-
lungen eine Haltung einnehmen, mit der wir Grund
haben würden, zufrieden zu sein. Botschafter Bihourd
schreibt am 25. Juni an Rouvier, daß ber Reichskanzler
Fürst Büloto nochmals erklärt habe, bie Konferenz be-
absichtige nicht der deutschen Diplomatie eine armselige
Genugtung der Eigenliebe zu verschaffen, noch die Würde
einer großen Nation zu schmälern, fondern einfach nur
aus einer üblen Lage heransznkominen. Bülow habe
hinzngefügt, man müsse eine Organisation in Marokko
durch die Milhülie der Mächte anstreben.

Wenn ber Versuch geglückt sei, werbe Frankreich
bie Rolle, Welche es wünsche, übernehmen können.
Bülow habe ferner erklärt, daß Weber der Kaiser, noch
er selbst bazu ihre Zustimmung geben, baß auch nur
die geringste Erniedrigung Frankreich bei ber Konferenz
zugedacht werde, aber er habe sich entschieden geweigert,
bereits jetzt Einzelheiten des Programms festzujetzen.

Unter dem 26. Juni 1905 schreibt Rouvier an
Bihourd, er Würdige den Wunsch Bülows, jede Reibung
zu beseitigen, und fügte dann hinzu, wir hätten uns
nicht zu einer Zusammenkunft begeben können, bie bie
Gefahr mit sich brächte, baß bie Würbe Frankreichs in
Frage gestellt Würbe. Ein Schreiben Rouviers an
Bülow vom 19. Juli erinnert baran, baß Fürst Rabo-
lin bie Versicherung gegeben habe, das Abkommen mit
Englanb unb Spanien fei aus dem Spiele gelassen.
Das Gelbbuch gibt bann die Erklärung Rouviers in
der Kammersitzung vom 10. Juli wieder, in ber er
die mii dem Fürsten Radolin bezügeich ber An-
nahme bet Konferenz ausgetaufchten Schriftstücke
unb die Erklärung bet beibeu Regierungen mitteilt. Am
1. August stellt Rouvier bem Fürsten stlabolin bas Pro-
gramm ber Konferenz zu. Da« Gelbbuch enthält bann
mehrere Dokumente unb Schriften des Grasen Tatteii-
bach hinsichtlich ber Konzession für bie Hafenarbeiten
und hinsichtlich der Anleiheverhandlungen, ferner zahl-
reiche Schriftstücke über die Angelegenheit des Bumzian
Mllliani. Am 30. Anglist antwortete Rouvier in
einem Schreiben an Radolin auf die Bemerkungen
Deutschlands übet das von bet französischen
Regierung vorgeschlagene Programm der Konferenz.
In diesem Schreiben drückt Rouvier bie Ansicht aus,
daß die Polizei und die Ueberwachung deS Schmuggels
an der französisch-marokkanischen Grenze eine ausschließlich
zwischen Frankreich unb Marokko zu erlebtgeiibe An-
gelegenheit bleiben müßte; die Einigung fei bem Vor-
behalte bet besonderen bezüglichen Rechte Fraukreichs
untergeordnet. Am 1. September erhielt Bihourd von
Rouvier ben Auftrag, Bülow gegenüber ben guten Willen
Frankreichs hetvorzuheben.

Rouvier konstatiert inbeffen die Schwierigkeiten, die
von Deutschland behauptete einfache Form für die
Wahrung (einer Interessen mit den Sondervorteilen in
Einklang zu bringen, welche Tattenbach zu erreichen suche.
Ein Bericht Bihoutds an Rouvier vom 4. September
kündigt an, daß Rosen nach Paris gesandt werde, um
ein schnelleres Einverständnis herbeizuführen.

Dai Gelbbuch enthält hierauf bie vorläufigen unb
enbgültigen Vereinbarungen zwischen Frankreich und
Deutschland und schließlich bann die Dokumente über
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Wie (eit mehreren Jahren, wollen wir auch diesmal unseren Leiern als

Weihnachts-Prämie

Ladenpreis

Mk. 6,50

„ 3,50

,, 6,50

,, 2,50

» 2,00

Vorzugspreis
für unsere Leier

Mk. 2,50

,, 1,50

„ 2,50

„ 1,50

» 1,00

Zur Beachtung! Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam,

daß Lissagaray, „Die Geschichte der Kommune", bereits ans-

verkanft ist.

blik einzuführen. Die Resolution steht keineswegs
auf dem Papier, sondern wird nach dem „B. T."
energisch durchgeführt. Die Bauern haben in Süd-
livland bereits alle Beamten der Baueruverwaltung
versagt und sie ^urch sL l ü>st g e w'ä h l t e Be-
amte ersetzt. Alle Krüge, Schenken und Brannt-
weinbandlungen, ebenso alle Bier- und sprit-
brennereien auf dem flachen Lande sind geschloffen.
Die Pachtverträge mit den Gutsbesitzern wurden
für aufgehoben und alle Beziehungen zur
russischen Regierung für abgebrochen
erklärt. Die Gutsländereien werden unter die
Bauern verteilt.

Auch der „Franks. Ztg." wird depeschiert: Die
Letten baden alle Gewalt an sich ge-
rissen, sich autonome Befugnisse ange-
inaßt und eine geheime Regierung formiert.
Diese läßt die Beamten, die ihr nicht passen, einfach
verschwinden. Offiziere können sich nur in Zivil
auf der Straße zeigen. Die Stadt Riga ist wie
auSgestorben, nur Patrouillen durchziehen sie. Alle
schwedischenUnterianen sind auf schwedischen Schiffen
in ihre Heimat abgereist.

Die lettische Sozialdemokratie ist.
wie wir genau wissen, ausgezeichnet organisiert und
hat besenders auch unter dem Landvolk tausende
von zuverlässigen Genoffen. Sie ist es jedenfalls
auch, die die Republik proklamiert und eine Revo-
lvtionsregierung eingesetzt hat — ein wichtiger
Schritt zur Klärung der Berhältniffe.

Ganz untätig ist die russische Zentralregieruug
allerdings nicht. Sie läßt mitteilen, daß der

mehr. Sie hatte schon seit vierzig Jahren das Freien
vergeffen.

„Sine," sagte Arp Tietjen nach einer Zeit, in
welcher er sich versonnen ein Röllchen Priem zurecht-
gemacht hatte, „Sine," das is man blot um bat
Sterben. Dat is gor to infam un still, wenn man
dorbi so ganz alleen is."

„Joa, mit bat Sterben, bat iS all so'n Sak, Arp
Tietjen. An bat Sterben möt ccn ja woll nu ook so
fasten denken."

„Ick inccn woll. Sine Kraffen, ick meen woll.
Un ick meen ook, boriim is bat een goote Tied iom
Stiegen."

Wenn Arp Tietjen das Freien von diesem
Standpunkt aus betrachtet, so läßt sich ja wohl da-
gegen nicht viel eintoenben. Unb Arp Tietjen fing
an, mit Sine Kraffen zu rechnen. Ich habe ein
halbes Hunbert Taler Gelb, sagte er unb legte bie
Spitze bes rechten Zeigefingers an ben linken
Daumen; bas hat Sine Krassen nicht. Dafür hat
Sine Kraffen aber eine Hütte auf dem Kniepen-
bamm. Und Arp Tietjen ist bes Jinlanbunifahrens
so von Herzen müde. Wenn man bie Hütte auf beut
Kniependamm unb bie fünfzig Taler Gelb im
Strumpf, bie man am Enbe noch gar auf hundert
bringen könne, in eins zusammenlege, so hätte der,
der zuletzt übrig bleibe, einen Abend, vor dem er
sich nicht fürchten müsse. Er, Arp Tietjen, werde
ja wohl zuerst gehen — aber so an der Straße im
Frost wie ein Hund, der Gedanke könne ihn um sein
Lachen bringen.

Und bei der nicbcrgefiettbcn Sonne reichten sich
bie beiden Alien bie Haub. Seitdem hat Arp Tietjen
sien „jong Fru".

Manchmal kam er auch von Kuiepenbamm nach
Einhausen herüber, ohne daß er etwas zu bandeln
hatte. Dann war Arp Tietjen absonderlich frei-
mütig, was bie Leute, die ihm begegneten, baran
erkannten, daß er in Reimen zu ihnen sprach unb
allerlei Reden führte, die sich nicht leicht vergessen.

Wenn Hinners Stelljes bei einem Stück
trockenem Schwarzbrot und der immer noch nicht

fertigen Socke faß, weil Gesche Stelljes behauptete,
bie Butter sei alle und bie Ziege gebe jetzt nicht
genug Milch, so sagte er vertraulich zu ihr:

„De Zeeg meist bör’n Hals un bat Hohn legt
dör'n Kropp."

Gesche Stelljc? verstand aber keinen Spaß —
wenn bas etwa beißen solle, sie füttere schlecht, so...

„I, ivo! Tat's ne flechte Husfro, bc miss
Karkenkleed in bc Köke geiht," besänftigte Arp
Tietjen bie kleine schmutzige Frau unb schaute babei
ihren zerrissenen, kurzen, schmutzigen Rock unb das
verfilzte Haar an.

Gesche dachte: er lobe, daß sie bei der Arbeit
just ein so gar niederträchtig Gewand trage. Das
stimmte ihr Herz versöhnlich.

Heute stapfte Arp Tietjen auch durch den schwer-
mittigen Morgen. Die Brandtackel, die in der Nacht
gestanden, hatte ihn gelockt. Schon von weitem er«
kannte er, daß Stelljes Hütte vom Feuer gefreffen
war. Unb als er bei Gesche auf bet Brandstatt ftanb,
sagte er wichtig:

„De Botter is all Jahr dreemal bull: eental,
wenn fe to weck is, bat tweetemal, wenn fc to hart
is un bat brittemal, wenn man fc nich bett."

„Bie's brittemal, bat stimmt för uns!" sagte
Hinners StelljeS.

„Du mußt die Hütte von neuem bauen unb ich
will Dir helfen, sonst schneit Dir das in die Arbeit,"
fuhr Arp Tietjen fort.

„Wie das bloß werden soll? Geld haben wir
seins."

„So wirst Tu Dir eins leihen müssen. Täiiw,
wieviel brauchst Du?"

Arp Tietjen rechnete laut. Da richtete sich
StelljeS im schivarzen Gebälk auf, darin er gewühlt
hatte, und horchte zu Arp Tietjen hinüber.

„Den Heidesooden für die Giebelwände gräbst
Du Dir selbst und schichtest ihn Dir selbst. Das
ist in zwei Tagen gemacht. Freilich, fein wirds
nicht werden, da ist nicht Zeit dazu.

Bleibt das Dach. Tanw, Stcllics — für sieben
Mark deck ich Dirs auf. Die sieben Mark wird

über die gesetzlichen Kündigungsfristen keine Anwmdung.
Das Dienstverhältnis bars aber nicht über bie
Zeit von drei Monaten hinaus fortgesetzt
werben. Geschieht das aber doch, so sind sofort bie ge-
setzlichen Kündigungsfristen — 6 Wochen vor dem Ka-
leiidervierteljahr bezw. einmonatige Kündigungsfrist —
maßgebend Die Warenhäuser und sonstige Großbetriebe
tm Handelsgewerbe engagieren für die paar Monate vor
Weihnachten Persona! zur AnShülfe meist vorn Oktober
bis Januar, mit häufig nur täglicher Kündigung, teil-
weise auch ohne jede Kündigungsfrist. Nach einer Ent-
scheidung deS Kausmannsgerichts Bremen sind aber
solche Engagements, die sich jährlich zu bestimmten Zeiten
wiederholen, nicht als „A u L h ü l f e ft e 11 u n g“,
sondern als festes Dienstverhältnis zu
betrachten. DaS Warenhaus Heymann u. Neumann,
Bremen, hatte mehrere Angestellte zur Anshülse für
Oktober bis Januar angenommen und tägliche Kündigung
schriftlich auSgemacht. Eine zur Aushülfe engagierte
Verkäuferin wurde vor Ablauf dieser Zeit entlassen. Sie
hielt die Entlassung für unberechtigt und klagte auf
Zahlung des Gehalts bis zum 1. Januar. Die Firma
H. u. N. berief sich auf den von der Verkäuferin unter-
zeichneten Vertrag, nach welchem tägliche Kündigung
auSgemacht ist. Der Vertreter der Beklagten entgegnete
aber, dafe die Zeit vom Oktober bis Januar bie Haupt-
saison im Geschälte der Beklagten fei , in welcher
jährlich etwa 30 Prozent mehr Personal als ge=
wöhnlich aushülfsweise angestellt würden. Das
Gericht gewann die Ansicht, daß im vorliegenden
Falle von einer vorübergeheiiden Aushülfe nicht die
Rede sein könne. ES handle sich um einen Zeitraum
von drei Monaten, für welchen die gesetzliche
se ch S w ö ch en t li ch e Kündigung hätte wirksam
gemacht werden können. Es entspreche nicht
dem Willen des Gesetzgebers, einen solch langen Zeitraum,
für welchen sich jährlich das Bedürfnis nach ver-
mehrten Arbeitskräften wiederhole, als eine vorüber-
gehende Aushülsezeit zu bezeichnen.

Das Kauimannsgericht Bremen hat die Warenhans-
firma zur Zahlung des geforderten Gehalts in Höhe von
X 152 verurteilt. Die zur „Aushülfe" in den Ham-
burger Warenhäusern beschäftigten Angestellten mögen
sich dieses Urteil merken.

Tages-Kericht.

(Donnerstag, ben 14. Dezember.

Hamburg.

Eiu Hamburger als Pionier deS AchistundeutagrS
bei den Antipoden.

Im „Nelson Colonist" vorn 19. Oktober 1905 lesen

wir ben Bericht über eine Festlichkeit des Arbeiter-

vereins von Nelson (Neuseeland). Da hrifet

eS u. a.: „Der Präsident stellte der Gesellschaft Herrn

I. S. M. Jacobsen vor, der der erste Mann war,

der auf der südlichen Hemisphäre den Achtstundentag ein-

führte, und das war in Nelson int August 1843, vor

zweiundsechzig Jahren also. Jetzt sei Jacobsen 82 Jahre

alt. Herr I. S. M. Jacobsen, mit großem Applaus

empfangen, sagte, 1843 feien in der jungen Ansiedlung

Nelson die Verhältnisse außerordentlich schlecht und bie

Leute nahe am Verderben gewesen. Die Arbeiter,

wenn sie überhaupt Beschäftigimg sanden, .erhielten

damals 18 Pence Tagelohn, Zimmerleute eine halbe

Krone. Herr unb Frau Samuel Strong, inzwischen

verstorben, hätten sich damals bemüht, Geld aufzutreiben,

um den Leuten Beschäftigung zu geben, und er

(Jacobjcn) sei zur Leitung der Arbeiter bestimmt worden;
er habe sie im Schiffs- und Hausbau, aber auch mit

Holzfällen usw. beschäftigt. Den Lohn habe er auf

2 Shilling 6 Pence, für Zimmerleute auf 3 Shilling

6 Pence pro Tag erhöht und habe ferner die bisher

zehn ober elf Stiinben betragende Arbeitszeit auf

a ch t Stunden herabgesetzt. Da hätten nun

die Herren Fox, Jollie und Mackay ein fürchterliches

Geschrei erhoben, dafe er durch diese Neuerung das Land

ruiniere, doch habe er diesen Herren sehr bald bewiesen,

daß die Leute in acht Stunden mehr leisteten als bei

längerer Arbeitszeit, unb bie Aufregung habe sich gelegt.

Als er von Nelson nach Canterbury verzogen fei, habe

er dasselbe System der kurzen Arbeitszeit durchgeführt."

In einem Privalbriefe Jacobsens, der unS zur

Verfügung gestellt wurde, teilt er mit: „Ich habe von
1843 bis 1870 sechs kleine Schiffe, zwölf Boote und 82

Häuser in Nelson und Christchurch gebaut; von 1870

bis 1894 habe ich als Architekt 145 Häuser, Kirchen und

Hotels mit einem Kostenaufwand von 360 000 Pfund

Sterling gebaut. Vom 1. August 1843 an haben alle

unter mir beschäftigten Arbeiter unb Lehrlinge auch nicht

eine halbe Stunbe länger als acht Stunden gearbeitet.

Zum Schluß viele Grüße von mir an alle Arbeiter!

I. S. M. Jacobsen, Architect, Engineer re."

Jacobsen ist ein Hamburger, gelernter

Schiffszimmerman»; als Jüngling kam er in

das damals noch wenig besiedelte Neuseeland, unb als

Erster führte er dort den Achtstundentag ein,

der sich mehr und mehr einlebte und feit einigen Jahren

in bet Kolonie gesetzlich festgelegt ist. Dem Greis ist cS

sicher eine hohe Genugtuung gewesen, dafe baS, was er

als junger Arbeiter mit sicherem Auge als gut unb

nützlich erkannt unb mit zähem Willen eingeführt hat,

sich Anerkennung errang unb nun eine feststehende In-

stitution seines AdoptivvaterlanbeS geworben ist. Dieser

Wöbke Klütoer leihen, den Taglohn darfst Du mir
nicht schuldig bleiben. Täuto, Stelljes . . ."

Arp Tietjen wandte sich unb ging stracks zu
Wöbke Klütoer. Er blieb noch einmal stehen und
rief ihm zu:

„He, Stelljes — nu laß man das Suchen nach
dem. was doch nie drin gewesen ist. Tu willst doch
nicht etwa glauben lassen, daß Dir das Feuer mehr
als die Hiisung gefressen hat? Laß man unb geh
um Heidesobenl"

Da kroch Hiniterk Stelljes aus dem Uschchaufen
heraus unb schaute über die Moorheibe, wo er
wohl' stechen könne. Das gab wieder ein mühsam
Tagewerk!

Arp Tietjen machte bas Geschäft mit Wöbke
Klüwer ab.

„Wenn de Stoien satt fin, ba statt fe’n Trog
üm," sagte der Lumpenmann zu der Halbschlvester
C-esches, und deutete in der Richtung der verbrannten
Hütte.

Crischan Krassen fing noch immer Garben auf,
die ihm die Kleinmagd ans der Luke über dem Balken
berablvarf. Trintje Schnaars lachte bei jedem
Wurf und Arp Tietjen, der sich ant Herbsen« ein
wenig antoärmte und überlegt«, wie er das <stroh
für Stelljes Hiisung umsonst von Wöbke Klüwer
loskriegen könne, fdfaiute Crischan Kraffen zu. Wie
der so schweigsam bei der Arbeit stand, das Gesicht
voll ehrlichen Ernstes und doch ohne den Zug harter
BerschlOffenheit, der im übrigen nicht uneben zu
dem Wesen des- frühverwaisten Jungen gestanden
hätte, fing Arp Tietjen an, die Teilnahme und die
Liede sich zu erklären, die die alte Frau daheim für
ihrer Schwester Kind empfand.

„Dafts en Richtigen, de Crischan," pflegte sie zu
sagen. Und alle Liebe, deren daS alte Herz fähig
war, klang in diese armen Worte.

„Dafts en Richtigen, bc Crischan," sagte nun
auch Arp Tietjen, der den Snack von Klüwers
„große Magd" aufgebracht hatte, wie er Crischan

Ktoaffcn nannte.
„Crischan, weißt Du wohl noch, wie Du auf

Sine Straffens klein Hiisung als Verwalter gesessen
hast?"

Crischan nickte unb sein verträumtes Auge
sprach: „O, das war schön! O, das war einsam!"

Crischan Kraffen deutete Trintje Schnaars an,
daß es genug sei. Da stieg das Mädchen die steile
Stiege vorn Balken herab unb war daran, sich neben
Crischan an das Schlagbrett zu stellen. Schon hatte
sie eine Handvoll Halme mit vollen Sichren erfaßt, um
diese auf dem gleichen Eichenbvette auszupeihschen, da
wies sie Kord Kück fort. Ten auf der Diole liegenden
Vorrat wolle er schlagen helfen; das sei nicht die
Arbeit einer Magd.

Da flog ein flüchtiges Rot über die Stirne der
Teern; und die grauen Augen des jungen Knechts
wurden ein wenig trüber: Crischan unb Trintje
standen gern Seite an Seite in stillern eifrigen
Mühen und maßen ihre junge Kraft — eine an bet
anderen.

Und weil die Arbeit um daS Vieh getan und auch
keine Gefäße auf Trintje SchnaarS warteten, die ge-
säubert sein wollten — das hatte Wöbke Klüwer
getan — so suchte die Kleinmagd das Spinnrad
hervor. Tas hatte dxn Sommer über müssig in der
Ecke gestanden und war grau von Staub unb
Spinnroeb. _

K-rtsktzun, folgt.)

Kunst, Wissenschaft nud Leben.

WeihnachtSausstellung deö Vereins für
fiunftpflegc in HamcrS Gesellschaftsbaus, Fuhlen-
twiete ni. Den dritten Vortrag hielt Frl. L. Pein
über Reform kleidung: Die heutige Frauen-
fleibung bedarf einer Reform aus verschiedenei: Gründen.
Der Hauptgrund ist der hygienisch«. Tie erste Bedin-
gung unseres Wohlergehens ist ein gesunder Körper.
Die heutige Frauenkieidung mit ihrem Schnürleib schädigt
die Gesundheit autS empfindlichste. Durch öaS Korsett
wird die AuSdehiiung des Brustkastens gehindert. Da-
durch aber wird in hohem Maße die Atmung beein-
trächtigt, Lungettkrankheitcn sind häufig die Folge. 6in c
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einige gute Werke der Literatur zu erheblich herabgesetzten Preisen zur Verfügung stellen,
und zwar:

I. Hlritier, Die französische Revolution von 1848 . .

2. Ciflagaray, Die Geschichte der Kommune

z. Briefe Caffalles an Marx

4. Engels, Cage der arbeitenden Klaffen in England

5. Cux, Gäbet und der ikarifche Kommunismus . . .

Zu fir. 1 bemerken wir, daß es keine frischer und packender geschriebene Darstellung der Geschichts-
epoche von der Restauration bis zum Zusammenbruch des zweiten Kaiserreichs gibt, als die von Htritier.
€ine allgemein verständliche und glänzende Darstellung erfahren unter anderem: Die Restauration, Verfaffungs-
•kämpfe, Juli-Revolution, Bourgeois-Königtum. Der Sozialismus in Frankreich während dieser Periode (die
großen Utopisten). Die zweite Republik nach der voraufgegangenen Februar-Revolution und Junikhlacht.
Das zweite Kaiserreich und dellen Zusammenbruch. Das Buch ist reich illustriert.

Zu Nr. 2. Ciffagaray, Kommune, schließt hier direkt an. Das Buch wird in der Literatur als
klassisch bezeichnet. Gs ist gleichfalls mit guten Illustrationen versehen.

Zu Nr. 3. Die „Briefe Caffalles an Marx" zeigen den Menschen Lassalle in einem ganz neuen Licht,
als Marx' besten, treuesten Freund, der jederzeit ohne Gegenleistung immer von neuem hilfsbereit ist.

Zu Nr. 4. (Der die Kämpfe der Arbeiter gegen die Kornzölle kennen lernen will, der findet in dem
Werke von Cngels ein ausgezeichnetes Material. Desgleichen auch über die Organifationsfähigkeit der
verschiedenen Staffeln in der Arbeiterschaft (Landarbeiter, Bergarbeiter, ungelernte und gelernte Arbeiter).
Der klare Stil und die allgemeinverständliche Form des Verfassers haben noch auf jeden Parteigenossen,
der sich entschloß, das Buch zu lesen, einen starken Ginfluß ausgeübt und die Ginlicht in die Konftruktur
der Gesellschaft vertieft.

Zu Nr. 5. Das interessant geschriebene Buch gibt eine Geschichte der Cadetschen iberischen kom-
munistischen Gemeinden. Gs zeigt aber auch, daß die Verwirklichung des Kommunismus nur auf dem von
der heutigen Sozialdemokratie eingelchlagenen Wege möglich ist.

Die Bücher find sämtlich modern und dauerhaft gebunden und verleihen dadurch jeder

Rrbeiterbibliotbek und jedem Arbeiterheim einen würdigen Schmuck, fluch zu Geschenken find

die Bücher vorzüglich geeignet.

Wir unterbreiten unseren Lesern vorstehendes mit der Bitte, von dieser günstigen Gelegen-

heit, ihren Bücherkhatz für wenig Geld zu bereichern, ausgiebigen Gebrauch zu machen und

uns baldigst Aufträge zugeben zu lassen.

Bestellungen können bei den Derren Filialleitern und Austrägern des „Hamburger 6cbo“

sowie in unserer Buchhandlung gemacht werden.

für die Besorgung find Keinerlei Gebühren zu entrichten.

Die Vorzugspreise gelten bis zum 31. Dezember d. J., wenn bis dahin der Vorrat reicht.

Flach diesem Germ in treten die Ladenpreise wieder in Geltung.

hochachtungsvoll

Hamburger Buchdruckerei und Uerlagsanftalt Huer & Co.

Expedition des „Hamburger Echo«'

Reichs rat dem Gesetz über die Aus-
stände zuliimmte. Dies neue Streikgesetz läßt,
wie es heißt, wirtschastlicke, aber keine poli-
tisckie Streiks zu und setzt Strafen für
d i e A n st i f t e r , sowie Vergünstigungen für die-
jenigen fest, welche sich dem Sireit mcht anschliehen.
Den Staatsbeamten ist die Beteiligung an dem
Streit unbedingt untersagt.

Die .Herron im Reichsrat müssen merkwürdig
optimistisch fein, wenn sie glauben, mit solchen
Gesetzen der revolutionären Bewegung Einhalt tun
zu tonnen. Die russischen Proleiarier, die täglich
ihr Leben daransetzen, werden sich gerade vor einem
papiernenen Gesetz sürchtenl

Ueber Eydtkuhnen kommt von einem Peters-
burger Privalkorresvondenten des Wolfschen Bureaus
folgende Tammelmeldung:

Tie Lage ist hier vollständig unverändert. Der
Ausstand der Post - und Telegraphen-
beamten dauert fort; nur an einigen Orten,
darunter in Petersburg ist er zum Teil beigelegt
oder durch Maßnahmen der Postverwaltung nair-
kungslos gemacht. Die ausständigen Beamten be-
ginnen auch hier gegen ihre arbeitswilligen Kollegen
Gswalt anzuwenden und beickädigen und beschmuyen
die Briefkasten und Briefschaften. Die in Moskau
versammelten Vertreter der Ärbeiterdeputierten und
der radikalen Parteien haben beschlossen, mit allen
Mitteln weitere partielle Ausstände zu verhindern,
weil diese den G e n e r a l a u s st a n d beeinträchti-
gen, wozu die Arbeiter sich rüsten
müßten. Für die nächsten Tage wird die Ver-
öffentlichung des neuen Streikgesetzes erwartet, fer-
ner die Veröffentlichung zeitweiliger Bestimmungen,
betreffend das Vereins- und Versamm-
lungsrecht und zweier Regierungskommuniaues,
welche die Notwendigkeit dartun, bc'diränfenbe Maß-
nahmen zu ergreifen. Moskauer Blätter berichten
von der Gärung unter dem dortigen
Reserve-Sapveurbataillon, in den
Artilleriekasernen, in der Garnison
Kursk und unter den Reserve truppen in
Sibirien. In Irkutsk weigert sich die Mann-
scitaft, Wachtdienst zu tun. Tas Moskauer Blatt
„Shirn" meldet: In Kiew dauert die Gäh-
rung unter den Truppen fort. Auf den
Straßen fraternisieren die Mann-
schaften mit den Studenten und Ar-
beitern und bitten das Volk um Verzeihung, weil
sie während der Unruhen aut dasselbe gefeuert haben.
Zwei Regimenter hielten unter den
Klängen der Militär musik zusammen
mit Arbeitern^ ungehindert einen U m-
zug durch die Straßen. ^Der Lberprokurator
des ersten Departements des Senats, Dobrowolski,
veranlaßte die Entlassung des Lbersekretärs dieses
Departements, Grafen Tolstoi, wegen Zugehörigkeit
zum Verbände der Staatsbeamten. — Das Blatt
„Now Wek" stellt für den 19. Dezember das Ein-
treffen des Hofe» in Moskau in Aussicht, wo ein
Akt von Höch st er Wichtigkeit für den Staat
bevorstehe.

Die „Nowoje Wremja" erfährt authentisch, daß
bis zum 26. November aus den Petersburger
Sparkassen 50 Millionen Rubel zurückgezogen
wurden. Ter größte Andrang herrschte am 24. und
25. November, wo täglich über eine Million abfloß.

Die offiziöse Petersburger Telegraphen-Agentur
meldet: Pon den telegraphischen Verbindungen
Petersburgs arbeiten heute nur die Linien Moskau,
Reval, Kiew, Pskow, Nowgorod, Archangelsk und
Narwa. Tas Verwaltutigsgebäude der Telegraphie
ist militärisch besetzt. In der Postverwaltung ist
der Ausstand erheblich schwächer geworden. Heute
arbeiten alle Sektionen. 2er Postverkehr nach dem
Süden ist noch nicht int Betriebe.

D-e iiiji i ün al l i te c a i e „Narwnal-Ztg."
läßt sich aus Rußland (?) über die Bildung einer
nationalliberalen „Zwischenpartei" berichten. Dies
nationalliberale Stimmungsbild ist immerhin für
die Auffassung unserer Liberalen „mit zwei Rücken,
bestimmt, auf beiden Schläge zu bekommen", kenn-
zeichnend, so daß es hier Plag finden mag: In den
letzten Tagen trat im politischen Leben Rußlands
eine eigenartige Erscheinung an den Tag: nachdem
die umfangreichen Forderungen der russischen
sozialtstischen Parteien immer energischer gestellt
wurden, um den Uebergang des monarchistischen

Rußlands in einen sozialisti|chen «taat zu beschleu-
nigen, bildeten sich mehrere monarchische Parteien,
die, wie z. B. der „Bund der Großgrundbesitzer",
die „patriotische Liga", usw., die russische
Regierung ersuchen, keine Zugejtandniffe zu
gewähren und die Selbstherrschaft nicht
aufzugeben. Das Auftreten diametral ent-
gegeirgesetzter Forderungen war der russischen Re-
gterung seit jehkr willkommen, und so suchten die in
Betracht kommenden russischen Regierungsorgane die
Agitation der Gegenparteien durch geeignete Maß-
nahmen zu fördern. Inzwischen aber bildete sich eine
politische „Zwischenpartei", deren erste Sitzung An-
fang dieser Woche ftattfanb. Nach der ausdrücklichen
Bemerkung der Parteiführer will die neue Partei
den Platz zwischen den äußersten sozialistischen Par-
teien und dem Zentrum einnehmen. Aus den Ver-
handlungen gebt hervor, daß die Partei die politische
Gleichheit durchführen und eine demokratische Repu-
blik anstreben will. Wird aber in Rußland eine
konstitutionelle Form der Verwaltung eingefübrt,
dann wird diese Partei, ohne ihrem Programm un-
treu zu werden, für einen parlamentarischen Aufbau
plädieren. Ferner hat die Partei das Prinzip einer
ausgedehnten nationalpolitischen Autonomie in der
Weise aufgestellt, daß es allein ; n Rußland ver-
tretenen Nationalitäten möglich fein wird, ihre na-
tional-kulturellen Ausgaben zu erfüllen. Werden
nun die russischen sozialistischen Parteien im Kampfe
gegen die russische Regierung unterliegen, bann wer-
den sie nolens volens die soeben konstituierte poli-
tische Partei unterstützen, um wenigstens etwas zu

[36] (Nachdruck oerbeten.)

Das Moordorf.

Roman in zwei Büchern von M a; Geißler.

Crischan Krassen hatte für keinen ein Lächeln,
nicht einmal für Wöbke Klitwer^ die den Früh-
verwaisten imtleibig in ihr Hans genommen hatte.

«Wenn he nicht fülben so korz toter, so künn he
Wöbke Klüwer ehr grote Magd wesen," hatte Arp
Tietjen, der Lumpensammler vom Kniependamm, ge-
sagt.

„Een slichten Spaß," antwortete Crischan
Krassen.

„Wonn't man iblot 'Spaß iS. Een „gooten" is
,'tn't Moor nich to huS," entgegnete lächelnd Arp
Tietjen, der einzige, der hier die Welt lustig nahm.
Dafür, daß sie ihm sein Lebtag so karg gegeben
batte; war er ihr nicht gram geworden ,unb er
dachte, dazu, daß er sie zum besten haben könne,
sei sie noch lange gut genug. Darum sagte er
eines Tages zu Gesine Krassen, der Alten, deren
SüMsterkind Crischan Kraffen war:

,-Taum, Gesine, Wir toecte.u tosamm."
Da ward Gesine ein wenig nachdenklich — sie

könne"ja nicht einmal mehr den glücken grad kriegen,
so schwer wiege das Bündel Jahre, das sie zu tragen
habe.

Dann wär's erst recht notig, daß thr einer
Helse.

Gesine lachte ein dünnes Lachen, kreuzte die
Arme und setzte die Füße auf die Feuerkieke. Wenn
einer der Mai so i.alt wäre, daß sie die Glut unter
die Holzschuhe schiebe, dann tauge sie nicht mehr
»um Freien. Auch ging ihr nicht in den einn, daß
Arp Tietjen just bei ihr lande, wenn er auf die
Freite fahre. Dat möt woll Wesen, toiel hem feen
aniier mögen deiht.

„ v\cf liess feen anner boriim frügt* antwortete
Arp Tietjen und in feinen Augen stand sinnender
Ernst.

Gesine Krassen friimmte sich vor Lachen noch
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IS bi« 36 Wochen 26 61« 62 Wochen
vaupllaste Votaltaffe Houpltasse Lotallasse
.»t -4 .H. M.

3 7 50 15 3 ,—

2 7 — — — 14 — 3 —

1 6 50 — — 13 3
—— 6 — — — 12 3 ——

8-bl Ueber 63 Wochen
bei Qoupttasse Lotaltaste

Rtnoer X. 4

3 15 — 6 —

2 14 — 6 —

1 13 — 6 ——
— 12 — 6 ——

Nngekominen am 14. Dezember. Stapt.
Dromarty
Schacht
Lawson

»Son
Leith
Mrangemouth
Hull

B. 2,50 Staffa (D.)
7,— Prinz Wilhelm ($.)
7,46 Bruno ($.)

An Cuxhaven ein- unb auSlaufenbe Schifstz
(Deutscher Reichstelegraph.)

Vurbaven, 14. Tezember, Vormittag«.

Abwärts getoinmen: Schlepper Möwe.
Wind: 9140., mäßig. ‘Hieltet: bedeckt. Barometer:

B.

Siauanger

Tunedock
Bremen

London
Eiuansea
Liverpool

Natal
Anttverpen
Santos

2AO »Minnie ($.)
10,40 Kentaur (Schl.)

„ »Presse (Leichter)
„ Jupiter (b. Scho.)

lepper Gladiator.
3 Uhr 26 Min.: Keine Fernsicht.

tk-uxhaven, 14. Dezember. Nachmittag«.
llnflffoiiimen am 14. Dezember. Rapi. _ Non

do.
England
Blpth
Leith
LomeStofl
Helgoland

Petersen
Neelsen
Röttger
be »Wall
Frey
Henderson
Eltertsvn
Stehr
(tappeleu

, Polo« (D.)
„ Pnnz Sigismund (P.-D.)
„ Virgo (D.)
„ Silvia (D.)

8,4b ttlty of Brüffel (D.)
9,— Fearleft >D.)

769,2. Thermometer: + 4 u tt.
Helgoland meldet: »wind: »NNilli., mäßig. Wetter:

Nebel. See: mäßig bewegt.

11,16 Hitsingborg sD.)
N. 12.36 ttorfica (D.)

1,16 Activ (D.)
1.20 Silvana <D.)

In Lee gegangen am 14. Dezember Stach
B. 6.60 Ehessteld (D.) Grimiby

6,45 Klung Kastle <D.) ttaft London
7,46 EuphrateS (D.)

8,— Hector (D.) , .WU
Bon hier aus: 10» Uhr Dampfer «Battenfeie; 11 Uhr

Schlepper Möwe mit Hebeprahm Nordsee. — ttingetommen:

Wirtschaftspolitik ins Elend gebracht und dem Junker
werden durch Zölle die Taschen gefüllt. Dann bemächtigt
er fich auf „rechtmäßige Weise" deS bänerlicheii Besitz-
tums, und dem Volke lehrt man, die Sozialdemokratie
lei bie Feindin deS kleinen Bauern!

»Ans einer große» Karnifo». Der Kapell-
meister M. deS einen Darmstädter Artillerie-Regiments
batte im Interesse seiner Fran Privalklage gegen bie
Ehefrau eines Kapellmeisters W. de» anderen Artillerie»
Regiments wegen Beleidigniig erhoben. Im Juli d. I.
hatte Frau M. eine anonyme »Postkarte schwer beleidigenden
Inhalts erhalten und anfang» Oktober erhielt sie Kenntnis
davon, daß Frau W. die Derfafferin war. Die 8er»
Handlung fand teilweise unter Ausschluß der Oeffentlichkeit
statt. Der Vertreter der BeNagten verlangte von der
al« Zeugin vernommenen Ehefrau M. Anösagen darüber,
ob sie vor ihrer Ehe und der Zeit vor den letzten zehn
Jahren ihrer Ebe Umgang mit anderen Männern als
ihrem Mann gehabt habe, um den Wahrheitsbeweis für
bie Behauptungen der Beklagten zu führen. Die erstere
Frage wurde vom Gerichtshof abgelehnt, die zweite von
der Zeugin verneint. $>a der Ehemann fe. seinen
Kaineraden M. ebenfalls durch anonyme Schriftstücke in
seiner Ehre herabgesetzt habe» soll, wird die Angelegen-
heit noch eine Fortsetzung vor dem Kriegsgericht finden.
DaS Urteil lautete auf jH 250 Geldstrafe, eventuell
50 Tage Hast.

TheatrrsNavrrei. Die „SenoffenschafiS-Zeitiing
der deutschen Bühtteiiangehörigen" vom 8. d. M. enthielt
folgendes Inserat:

t sofort bei herabgesetztenGagen-
anfprüdien: brillante Stimm-

mittel, eleganteGarderobe, schöne Erich.:
viele Sängerinnen, z. B. I. jug. Drama-
tische Jt 80. 1. Opern- u. Operetten»
f 5 n g er i n jH loO. 11. Liebhaberin (bild!ch.)
X. 40. I. L i e b h a b e r i n u. S a l o n d .»t 100.
Naiv. Sentiment. Tenöre (An'Sng.),
Bariton, 1 an g j. I n s p iz., I. stom.»Siegte,
BonoivantS, Lieb h., Chargen, Eharakt er,
I. O b e r m a s ch i ii e n in st r., O b e rga r d e r o b.,
I. Theatermaler. Gastspiele 1 Gastspiele auf
Engagement! HotimannsTheateragentur Leipzig,
Erdmannstr. 9.

Ans ben Anpreisungen deS Herrn Hoffmann, denen
das oifizielle Organ der Bübnengenoffenfchaft die Spalten
öffnet, al» gälte eS die selbstveistäiidlichste Sache von der
West — au« diesen Anpreisungen geht hervor, daß e«
sich nicht um Nachfragen auf dem 'Menschenmarkt,
sondern um Angebote handelt! Eine bildschöne zweite
Liebhaberin erbietet fich, für vierzig Mark — selbst-
verständlich bekommt der Theateragent noch Prozente von
dieser Gage — einen Monat lang Theater zu spielen!
Sämtliche Kräfte, die Herr Hoffmann zu placieren hat,
verfügen über elegante Garderobe und brillante Stimm-
mittel! Die Tatsache, daß sich Schanspielerinnen und
Sängerinnen, die einst Träume von Ruhm und Gold
gehegt haben, für A 40 und 80 pro Monat anbieten
müssen, beweist wieder einmal, wie traurig die Zustände
an kleinen Bühnen sind unb daß vor „Zuzug in die
Tbeaterwelt" nicht dringend genug gewarnt werden kann.
Bis fich diese Theatersklaven zur Schaffung einer tat-
kräftigen Organisation aufschwingen, scheint noch eine
lange Frist verstreichen zu sollen.

Politische Verfolgungen in Prag. Gegen-

wärtig werden in Prag unter dem Vorwand, die
öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten, alle Personen,
die dem Eoudenhove und dem Krikawa unbequem sind,
verfolgt. In stlabno und Schlau wurden in diesen
Tagen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Ale
Grund werden angebliche Gewalttätigkeiten bei Demon-
strationen angegeben. Der wirkliche Grund ist aber der,
daß man die Arbeiter einschüchtern und überdies die
Verleumdungen der böhmischen Arbeiterschaft rechtfertigen
will. Ueberbie» werden in stlabno alle Versammlungen
verboten. In Prag wurde vor einigen Tagen Genosse
Sturz von G-ndarmen in seiner Wohnung ver-
haftet, und es ist bisher nicht gelungen, fest-
zustellen, wohin er gebracht wurde. Als feine Frau die
Gendarmen fragte, wohin man ihn eskortiere, lehnten
die Gendarmen die »Antwort ab. Man vermutet, daß
er einem Kreisgericht irgendwo tn Böhmen eingeliefert
wurde. Diese Verhaftung ist kennzeichnend für das
System der Persekution, das jetzi herrscht. Man
taub es nicht einmal mehr für notwendig, die Gendarmen
mii einem schriftlichen VerhafiSbesrhl zu versehen, so daß
man vollständig im unklaren ist, welche Behörde die

Verhaftung vertügi hat. so werden nicht einmal bie
staaisgrundgejetzlicheii Bestimmungen über die Freiheit
der Person gcadjiet. Gegen Pioseffor Masaryk wurde
bie Untersuchung wegen Aufreizung zu ungesetzlichen
Handlungen (§ 305 St.-G.) eingeleitel. Ursache ist eine
Rede, die er bei bem Wahlrechtsmeeting auf dem
Havlicekplatz im Oktober gehalten hat. Nach zwei
»Mviiaten also hat man sich erst entschloffen, ihn in
Uiitersuchung zu ziehen. Genoffe Nemec ist in Unter-
suchung wegen Verbrechen» ber gefährlichen Drohung
(§ 99 Si.-G ). Er soll nämlich einem Geheimpolizisten,
bet, ohne sich zu legitimieren, in die Rebaktion deS
,Praoo Lidu" kam und dort frech wurde, den HinaiiS-
murf angedrohi haben. In der Rebaktioii bet tschechisch-
radikalen Zeitung »EeSka Demokracie" und in den
Wohnungen der Redakteure deS Blatte», Pichl unb
Spatny, wurden Haussuchungen vorgenommen und
Redakteur Spatny verhaftet. G>und: ein .hochver-
räterischer" Artikel, der in dem Blatte erschienen ist.
E« scheint geradezu, al» ob man die Bevölkerung pro-
vozieren und mit Gewalt Unruhen herbeiführen wollte,
bumit fich die Herren Coudeichove und Krikawa dann
al» die Retter deS StaateS aufspielen können.

Sine wienerische Messalina. In der Wiener
,Arb.-Zig." ist zu lesen: In bem Hose eine» Hanse«
am Neubau (einem Wiener Stadtteil) ging ei kürzlich
hoch her. Dort lagen sich drei Frauen in den Haaren,
von denen sie fich so viel wie möglich au» dem stopfe
rissen. ES waren zwei Ehegattinnen, die sich gegen ein
Dienstmädchen wendeien. Der Grund zu der hohen Er-
regung war triftig genug. Tie beiden Ehefrauen waren
kurz vorher vom Landaufenthalt zurückgekehrt. Im
ganzen Hause flüsterte eS, und endlich kam eS laut
heraus: Ein Dienstmädchen, das im Hause wohnte,
hatte den beiden .Sirohwittibern" die einsamen Nächte

dadurch verkürzt, daß sie sie^,besuchte". Aber die beiden
halten ihr nicht genügt. Sie hatte auch anderen im
Hause wohnenden Ehegatten Fallstricke gelegt und
diese waren darüber — gefallen. Die drei Frauen,
die sich am aUerintensivsten gerauft hatten, sahen
sich nun beim Bezirksgericht wieder. Alle waren
wegen Raufelzefse» angeklagt, da» liebenswürdige Dienst«
mädchen obendrein wegen doppelte» Ehebrüche», beim die
Ehegattinnen hatten wegen dieses Deliktes Sühne begehrt.
TaS Mädchen wollte ihre „Eroberungen" zuerst bestreiten.
Al» aber bie Frauen erzählten, daß ihre Männer ihnen
alle« gestanden hätten, da verlegte sie sich auf Ent-

schuldigungen. »Die Männer had'n m’r ka Ruah geb'n.
Der eine hat immer die ganze Nacht die Tür offen lassen,
damit i summen soll I" Die Brave! Konnte sie ihn da
enttäuschend Die beleidigte Ehefrau aber nahm fich ihre«
Gatten an. Ach, wer blickt in da« weibliche Herzl
„Lügen Sie nicht I“ sagte sie zu dem Mädchen, „mein
Mann hat mit beschworen, daß Sie nur einmal bei ihm
waren Nach dem ersten Besuch hat er g’nug von Ihnen
g'hab I" „Wa»S" Jetzt regte sich der Stolz in dem
Mädchen. DaS hübsche Dienstmädchen richeiete sich auf
unb lächelte sieghaft. „Sö irr'» Jhna, aiiä' Fraul I war
mehr wie zehnmal bei- Ihrem Herrn Gemahl. Da» i»
sicher I" Jetzi flatterte der Zorn der anderen Klägerin
auf. „Herr Richter! Im Hemde hat sie sich auf ’n
Gang «'stellt — und in einem kurzen" — sie zeigte
dabei, wie kurz — „in einem so kurzen Unterrock mit
Spitzen — ja mit Spitzen." Man denke I In einem
Unterrock mit Spitzen Die Teufelin. Und da soll ein
Mann nicht schwach werden I Die Ehebrecherin aber
war durchaus nicht zerknirscht. Sie lächelte. Und der
Siaatsanwalt nahm ihr dies natürlich übel. Er sagte:
„Sie haben da zwei Familien unglücklich gemacht." Ach
über das Gemüt eines Staatsanwalt»! Er ahnte nicht
alles. Aber eine Zuhörerin, die rückwärts gestanden
war, trat vor unb sagte es ihm. „Was? Nur die
zwo Familien? Ujey 1 DaS ganze Hau» 1" — „Das
ganze HauS? WaS heißt daS?" — „Jetzt wissen m’r
ja alles. Da« Frauenzimmer da hat sich norg’nummen,
daß sie alle Männer, bie im HauS (an,
habn muafj. Unb sie hat aa alle g’hadt — bis auf
einen." Ter Staatsanwalt zur Angeklagten: „Na,
Sie hab’» schön gewrrischastet in biejem Hause! Und
wie viel Parteien zählt denn das Haus eigentlich?"
Schnell ist die Antwort da. „S i n u n d a ch t z i g, Herr
Richter." „Einund . . . und alle ... dir auf . . .
einen?" — „Ja, bitte!" Eine Weile bleibt eS stumm,
was wirklich fein Wunder ist. Dann kriegt das Mädchen
zum Dank dafür, daß sie sich im „Hause” so verwend-
bar gezeigt hatte, vierzehn Tage Arrest. Sie wollte sie
zuerst nicht nehmen. „Wie lumm’ i denn dazua? I

allan. Und die anderen, die an habet war'n, dv sollten
ja aa g’strnst roerb’n." Warum nur sie allein, bie
Liebereiche? Schließlich nimmt sie aber an . . . Und
die Hörer? .Sie kennen nur einen Gedanken: Dieser
eine, der bestand — o diesen einen sollt’ man kennen!

Vereine und Versnmmlnngen.

Holzarbeiter, Ham bürg. Mitgliederversamm-
Ittng am f>. Dezember bet Spungborn. Zur Beratung
steht zunächst ein Antrag der Ortsverwaltung: a) Rege-
lung der Streikunterstützung an Nichtorganisierte bezw.
NichtbezngSberechtigte in ber Weise, baß an diese über-
haupt keine Unterstützung mehr anSbezablt wird. d)Sannn-
luttgcn zum Zwecke der Streikunterstützung in den ein-
zelnen Branchen sind ohne Genehmigung der Ortsver-
roaltung nicht zulässig. Nach Annahme bcB Antrages
würde die wöchentliche Streikunterstntznng betragen nach
einer Mitgliedschaftsbauer und Beitragsleistung von:

Wer dem Verbände beim Beginn eines Streiks
weniger als 13 Wochen augehörte, würde demnach nicht
mehr unterstützt werden. — N e tt ui a n n erörtert das
unleidliche Verhältnis, das fich durch die jetzige un-
bestimmte Regelung herausgebildct hat. Während der
Zeit des Kampfes ließ sich ein prinzipieller Beschluß
nicht fafielt, weil der eine oder ber andere Berus einen
solchen als gegen sich gerichtet betrachtet hätte. Aus den
Verlauf eines Kampfes war die seitherige Praxis nie
von bestimmendem Einfluß. In den Unterweser-
orten werden Unorganisierten prinzipiell keine Unter-
stütznngengen gezahlt. Ein hierzu von Chaittley
gestellter »’lntrag bezweckt eine Staffelung ber Unter-
stützungssätze ähnlich wie bei der Arbeitslosen-
unterstützung. Der Antrag wird von Kahl bekämpst.
Streikende Kollegen müssen möglich gleichmäßig be-
handelt werden, um Differenzen unter ihnen zu ver-
meiden. Nach kurzer Debatte tvird der Antrag der Ver-
waltung angenommen. In besonderer Abstimmung wird
auch der Absatz b angenommen; es dürfen also Samm-
lungen unter den Kollegen zweck« besonderer Unterstützung
Steikeiidernichi mehr vorgenommen werden, wenn dieOrts-
verwaltung ihre Genehungnng nicht erteilt hat. Inzwischen
ist folgender Antrag des Bezirks St. Georg eingelaufcii:
Die OrtSverwaltniig besteht ab 1. Januar nächsten
Jahres aus 9 Personen, und zwar einem Vorsitzenden,
einem Bevollmächtigten, einem Kassierer und sechs Bei-
sitzern; die Sekttonssührcr unb Bezirksobmänner sind
nach Bedarf, mindestens aber monatlich einmal zu den
Sitzungen hiiizuzuziehen." Begründend führt Wirrer
hierzu aus, ein früher vom Bezirk St. Georg ge-
stellter Antrag, die Bezirksobutänner zur Verwaltung
mit heranzuzlehen, wurde unter Hinweis auf die
Schwerfälligkeit des Apparat« mit Recht abgelehnt.
Wenn auch gegen die Geichättsführung der Verwaltung
begründete Beschwerden bis jetzt nicht vorgebracht werden
sonnten, so muß eS doch als eine Ungerechtigkeit be-
zeichnet werden, daß die »Bezirksobmäniler, welche eine
ebenso verantwortungsvolle wie umfangreiche Tätigkeit
als die Sektionsführer zu entfalten Haden, keinerlei Ein-
fluß auf die Verbandsleitung ansüben können. Auch sind
die BezirkSobmäniier bezüglich ihrer Entschädigung schlechter
gestellt, al« die Sektionslührer. Wetter sei zu bedenken, daß
bie Sektionsführer nur selten von bestimmendem Einfluß
auf die Führung der Geschäfte sein könnten, weil sie
mit ihren besonderen Interessen aus tue Unterstützung
der übrigen Betbanb«fuuftionäre angewiesen seien. Der
sogeuaintte Sekretär, welcher als zweiter Kassierer fun-
giert und den Arbeitsnachweis führt, soll ben ersten
Bevollmächtigten vertreten, damit die Kollegen am
Bureau in Taris- unb sonstigen Angelegenheiten be«
friebtgenbe Wulfnun' erhalten können Wenn blenfnrch
ein Personenwechsel nötig würde, so darf uns da« nicht
abhatten, uotwendtge Aenderungen in bet Leitung bet
Geschäfte vorzunchmen. Neumann führt au«, daß
Uebelstände, wie sie durch den Antrag beseitigt werden
sollen, ja vorhaiiden sind. Die Entwicklung hat immer
mehr Branchen hervorgebtachl; bie Teilung ber Arbeit
bringt besondere Inte ressen im größeren Matze hervor ;
mir müssen, wenn wir unter den gegebenen Ver-
hältnissen weitet arbeiten wollen, allen steilen
eine »Vertretung in der Verwaltung znsichcrn. Da dies
praktisch nicht durchtühtbar ist, muß ein Ausweg ge-
funden werden. Wenn auch begründete Beschwerden
gegen die Verwaltung iricht vorliegen, so kann diese doch
aktionSsähiget gemacht werden, indem ber Gencral-
uetfummlung ein gröberer Einfluß auf bie Wahl der
Personen gesichert wirb. Jeyt wirb in Wirklichkeit
nur bet zweite Bevollmächtigte unb bet Schrift-

führer gewählt. Um aber ber Generalversammlung
diesen Einfluß zu sichern, beantragt Redner: Die Ver-
waltung besteht au» elf Personen, und zwar 1. und

2. »Bevollmächtigten, 1. und 2. Kassierer, einem Schrift-
führer und 6 Beisitzern; die Körperschaft Hai alles zu
erledigen, wa» an LenvaltungSgeichäften zu erledigen
ist. Gemeinschallliche Sitzungen mit den Bezirks- und
SektionSsührtrn werden nach Bedarf ein«
berufen. Tie Entscheidung, ob ein Bedürfnis
zur Abhaltung einer gemeinschasiiichen Sitzung vor-
liegt, liegt nicht nur bei der Verwaltung; diese
wird allen Anträgen auf Abhaltung von gemein-
schaftlichen Sitznngeii Rechnung tragen. Die Sektions-
führer und Obmänner Haden in allen ihre äDlanbatgcber
angehenden Sachen das Stimmrecht, die SekttOiiS-,
BranchlN- und Bez>rkSobmännei werden von der General-

versammlnng gewählt, die Entschädigung beträgt ein-
heitlich 3t 4 pro Monat. Momberg und Voß
treten für den Antrag Neumann unb beS Bezirks
St. Georg ein, während Strobel einen Grund zu
Aenderungen nicht sieht. Z. B. hätten die Modelltischler
auf Grund ihres guten OrganisationSverhältniffes An-
spruch auf eine Vertretung in der Verwaltung, und wenn
Neumanir meine, die Versammlung werbe berechtigten
»Wüiischen bei dieser Zusammensetznng der Verwaltung
Rtchnung tragen, so bezweifle er eine solche Loyalität.
Lüth ist auch der Ansicht, daß, wenn dar Prinzip der
Vertretung ber kleinen Sektionen beibehalten werben soll,
in der »Praxis nichts geändert wird. Wollen wir
Aenderungen schaffen, so solleii wir bie leitende Körper-
schaft nicht verkleinern. Man soll deshalb den Obmännern
durch Einführung monatlicher Sitzungen mehr Gelegenheit
geben, an den VerwaliungSgeschästen teilzunehmen.
Raue findet, daß stichhaltige Gründe für.bie Reowant-
falion nicht vorgebracht find. Die kleinste Zahl der
Mitglieder sann au» räumlichen Gründen nur an bet
Generalversammlung teilnehmeii, bcShalb entspricht bie
Wahl eines Teils ber Verwaltung in ben Sektionen
mehr dem demokratischen Prinzip. Rehder befürchtet,
daß mit der Annahme de« Anträge» St. Georg die
Fnhrniig der Kafieiigeschäite lahmgelegt wird. Wenn
hier und da die Kollegen einmal unbefriedigt vom
»Bureau gehen, so liegt dos daran, baß wir uns mit ben
Ausgaben des 1. Bevollmächtigten nicht so besassen
können, wie die» notwendig erscheinen mag. Nach
Annahme eines Schlußantrage», erklärt Wirrer,
auch nach den Ausführungen Neumanns auf
der monatlichen Teilnahme der Funktionäre
an den Sitzungen bestehen zu müssen. Neumaiin
verwahrt sich gegen die Unterstellung, alS ob die Absicht
bestehe, die kleinen Sektionen rechtlos zu machen; in
Lohnbewegungen müsse die Verwaltung mit der betreffenden
Lohnkommistion verhandeln; der SektionSsührer trete
hier häufig in den Hintergrund. Wir befinden un»
jetzt auf dem gleichen Wege, den die »Berliner Zahlstelle
infolge der Größe ber Verwaltung nicht weiter gehen kann.
»Bei bet Abstimmung wird der Antrag St. Georg gegen
wenige Stimmen abgelehnt, ber Antrag Nenmann mit etwa
Zweidrittel-Niajorilät angenommen. Hierauf Schluß ber
von etwa 600 Personen besuchten Versammlung.

Steinsetzer und SHtrufögeiioffcn. Mitglieber-
versammlung am 3. Dezember bei Hilmer. Wagner
macht bekannt, etwa noch arbeitslose Steinsetzer mögen
sich in Harburg bei Georg Blume, Winsenetstraße 51,
melbcn. Dann würbe beschlossen, ein Sommervergnügen
im nächsten Iahte abzuhalien. In bezug auf die Gau-
konferenz und »Wahl der Delegierten wurde bemängelt, daß
der Gauleiter keinen Bericht über seine Tätigkeit im Gan er»
stattet hat. Wagner führte au«, daß bet Gauleiter in

einer Extraversammlitng über bie allgemeine Lage im Olau
gesprochen habe. Hier, im norbwestdentschen Gau seien gute
Fortschritte zu verzeichnen. An verschiedenen Orten sind
Lohnerböhnng unb Verkürzung der Arbeitszeit eilige«
treten, sowie neue Filialen gegründet Wlan sieht, wie
notwendig ein Gauleiter ist. Wagner verweist auf
die bunlleii Gegenden in Rheinland - Westphalen, wo
Kollege Wiese schon große Erfolge erzielt hat. In Halle
und Magdeburg ist auch beschlossen worden, einen Gau-
leiter aiizustelleii. AIS Delegierte zur Konferenz wurden
bie Kontrollkommission unb Wagner gewählt. Hamburg
beantragt zur Konferenz: „Jede im nordwestdeutschen
Gau liegende und neu hinzukommende Filiale unseres
Verbandes ist verpflichtet, sich an der Aufbringung des
Gehalts deS hier aiigcftelltni Gauleiters nach »Maß.
gäbe ber Beschlüsse der Gaukonserenz zu beteiligen."
Der Gauleiter ist verpflichtet, mindestens zwei »Monate
vor Slaitfiitbcii einer Konferenz Bericht über seine Tätig-
keit event, über bie allgemeine Lage int Gau in unserem
Fachorgan zu erstatten.” F. Krogmau n erstattet ben
Bericht vom Kartell. Dann würbe beschlossen, den
Kollegen Mährt zur nächsten Versammlmig etnzuladen,
weil er seinen Verpflichtungen nicht itachgekonimen ist.
Dann würbe ein Antrag, das Veikehrsiokal bei Fritz
Köpke, Barmbcck, Hauiburgerstraße 66, zu lassen, an-
genommen. Wagner macht noch aüfmetksam auf
die Konferenz am 14. Januar, Vormittags 11 Uhr, in
diesem Lokale, in dem Kollege Knoll auch anwesend ist.

Schuhiiiacher, Hamburg. Mitgliederversamm-
lung ant 4 Dezember in der „Lessinghalle". Der Vor-
sitzende König teilt mit, daß auf »Beschluß ber letzten
Versammlung eine Sitzung ber brei Vorstände von Ham-
burg, Altona, Ottensen unb WandSbeck ftattgefuuben
habe. Auch sei ein gemeinsames Vorgehen zu der für
nächstes Frühjahr zu inszenierenden Lohnbewegung er-
zielt worden. Die Hautdurger OrtSverwaliung sei zu-
gleich beauftragt worden, die Lohnbewegung beim Zentral-
votstande in Nürnberg anjuuiclben. Betreffs der Spira«
steuer haben sich bie Teilnehmer an genannter Sitzung
unb bie hiesige Verwaltung auf ben Standpunkt gestellt,
daß es befier sei, die Erhebung einer 6itiaftfiicr mög-
lichst biS kurz vor der Lohitbewegnng zttrückzustellen.
König regte bie Frage an: Sollen wir unseren Geiellen»
auSschnß beauftragen, mit der Innung in Uiiteiljuublung
zu treten. Er sei der Meintmg, daß man versuchen
müsse, Verhandlungen anzubahuett. Wir hätten bann
wenigstens unsere Pflicht getan. ES würbe so be«
schloffen. Subroig machte ben Vorschlag, ben 1903
aufgestellten Taris einer Revision zu unterziehen.
Wenn auch eine allgemeine Erhöhung des Tarifes nicht
geplant wurde, so sei es doch dringend notwendig, ihn
in einigen »Positionen zu verändern. Zn diesem Zweck
wird eine Kommission von 9 Kollegen gewählt. Dann
berichtet K u m m e r o w noch, daß die hiesigen Jnnungs»
meister gewillt seien, eine JnnnngSwerkstätte zu errichten.
Die hiesige Zwangsinnung wolle dieS Unternehmen mit
M. 200 unterstützen. Was die JnnungSmeister mit diesem
Unternehmen im Schilde sühnen, würde wohl jedem
Kollegen einlenchteii. Er sei jetzt dafür, daß sich unsere
Organisation schleunigst mit dieser Frage beschäftige, denn
nur durch die Errichtmig einer Zentralwerkstätte durch unsere
Organisation könne man eventuell ber Innung daS Felb
nehmen. Von einem Kollegen würbe bann noch mitgeteilt,
baß die Innung plane, zur Besetzung ber Jnnungswerkstätte
nur ländliche billige »Arbeitskräfte hcranzuzichcn. Tiefe
sollten dann auch bei einem eventuellen Streik die
Heransreißer spielen. Da ein Beschluß in dieser Sache
wegen der vorgerücktcii Zeit nicht wehr gefaßt werden
konnte, beantragte Willmann, dies in der nächsten
Versammlung zu tun. Das wurde einstimmig an-
genommen. Der Vorsitzende machte bann »och bekannt,
daß die Kollegen, welche auf Logis arbeiten und Lust
haben, in einer von un» errichteten Wcrkstätte zu arbeiten,
sich bei bem Vorstanb melbcn sollen; wenn eben möglich,
bis zur nächsten Versammlung.

Schiicidcr, Altona. Lersammfung am 4. De-
zember bei FclS, Große Bergstraße. Nachdem Pos fehl
einen kurzen Bericht vom Kartell gegeben, wurden Höhn
als Slaticllbclegiertcr und Siünker als Schristführei ge-
wählt. Dann gab Harms einen kurzen Einblick in
bie Lohnberhältniffe der Maßgeschäfte von Jewe, Jakobsen,
Günther, Wolters, Wille, Jürgs, Bude, Dössel, Kurve
und Both. Sogar diese Geschäfte, welche unseren Taris
anerfannnt haben, bezahlen ihn nicht ganz. Er führt
daS zum Teil auf bie Lauheit der in biefeii Geschäften
beschäftigten Kollegen zurück. Sch üblich schlägt vor,
eine öffentliche Versammlung einzuberufeu und die
Arbeitgeber zu bcrfelben einznlabcn ober sonst
Berbinbung mit ihnen zu suchen. Nur dirrch
ersprießliches Zusammenarbeiten könne etwas Dauerhaltes
geschaffen werden. Letzteres wird angenommen; diese
Versammlung soll noch vor Weihnachten staitflnden.
Das Geschäft von Will- u. Sohn soll mit in bie Reche
bet Spezialgeschäfte gestellt werden, und evcntnell die
Forderung auf Errichtung einer SBctriebSrocrfftätte ein-
gereicht werden. Nachdem noch zu reger Agitation auf«
gefordert war, machte Höhn besannt, daß bei genügender
Beteiligung ein ZiischncidekiirsuS stattfinden soll. Daz
Honorar beträgt X 10, wovon X. 5 bei Anmeldung, der
Rest nach 2 bi« 3 Wochen bezahlt werden muß.

10 Uhr
io .

10 .

10 „

10 .

101 .

101 .

Auktionen.

15. Dezember.

Paftorenstr. 16, I„ Pfander (Erricht«».).
St. Paull, Jägerstraße, »Mobilien, Hausstand»- unb

ander« Sachen (Derichtrv.).
Deichslraße, hinter Nr. 34, Brasil-Tabak (Dose.

Rosendahl).
fRofcnflT. 18. Manufaktur- u. Weißwaren. Herren-

Konsektion ic. (£>. Hamel).
Hüxter 13, r. ®t„ Hausstand und Kontor-Slnrlcht.,

ferner Mobilien re. (Johs. Thiesien).
Kl. Burslah 10, »Mobilien und Schlafzimmer-Ein-

richtung, Dlanufaklurwaren. seidene Blusen,
diverse Teppiche. Zigarren re. (Siegln. Lion).

Gr. Reichenstr. 75, Petroleumlampen und Kronen,
Tiillgardinen, Teppiche, ferner Damenwäsche,
Pelzkragen, Zigarren ic. (Max Ässer).

DersamuUurrgS-Anzeiger.

Freilag. den 15. Dezember, Abend» 8t Uhr:
Nrbeiter - »Abstinrutcn, Blaukeiirfo, bei Dovid,
Dockenhuden. — Abend« 9 Uhr: Metallarbeiter,
»Altona, bei Fels, Gr. »Bcrgstr. 136.

Sonnabend, den 16. Dezember, Abends 8j Uhr:
Ltellmacher, bei v. Salzen, Caffamacherrcihe 16/17.
— Maschinisten unb Heizer, bei Hilmer, Gänse-
markt 35. — Abenbs 9 Uhr: Gärtner, Wanböbeck,
Strrnftr. 27. *- Laubschaftögärtuer, bei Kling, Dleh-
vahn 48.

Schiffs-Nachrichten.

8,16 »Jletbenfel« (D.)
9,— Wartenseis ($.)
9,80 Star ($.)

. Aron (D.)
Bon hier auf: 9 Uhr

Hartzog Ostindien
Rode do.
loTgetfen Ponta del Saba
Nielsen Loweittoft

80 Min. Dampfer Neidenfels.
— Wartenfels ankert. — 9 Uhr 46 Min.: Dampfer in Sicht.

In <Zee gegangen am 14. Dezember
«1. 9.66 Sealpa (D.)
9t. 1,130 ToleSbq (®.)

1.50 Triton (Schl.)
. Nr. 91 u. 76 (Kühne)

Nach
Leith

Bremerhaven
do.



(flottjenburg
Wetter:

inr

'i—!V=

zu melden. Die (Ortöucrivaltung

Ludwia,
- - Erzjb,>

,75 I (Oi

2

(Onginalbaitd)1,75
3,50 SchiNer

2

EC Kzancs

Zum herabgesetzten Preise

5,—

5,—
5,—

5,—

4,255,—

5,—

X—,90

,80
1,—

Hinzu empfehle außer cmberrn nachstehende Kauflose besten«:1,—

Achtel!
2,— 230Nr.

F)amburgiTcbe F)ausbibllotbeh

Meine KindhettS Gedichte.836.4.
X 1,— X —,50

6.
1,—

1,—

I RlbgSort., B. MShrendamm 64.Barmdect, Hauiburgerstr. 98.

Seb affSteins Volksbücher für die Jugend

Bd. 8. Die schönsten Märchen au- 1001
Am TL. Dezember a. c.X o

9.2.
1,

10.S.
1,

11.

1, 12.

1,—

X

Dovciifleet 49. Fernfpr. 4864.

M 6

Ijinft. halber Linger-Nihmafchine, f. neu, für
** X 28 ju verkauf. Hammerbrookstr. 71, pt. l.

Stadthausbrücke 19/21 n. Schulterblatt 102.

m.

1

•$

.^7 »-* .«•■ V» '~T .■ ■ T ■ ,

e

t

4

■■ • •,■.»T<• 1 -i'

Hamburger Budidrucherei und Verlagsanlfalf

Huer & Co., Hamburg, fehlandftrafje Hr. 11

1-
1,—

et. Pauli, Reeperbahn 170,
St. Georg, etciiibaunn 03.

10,
6,

1
4

1 .
1 .

3 53b.
1 .
8 .
1 ,
6 .
4 .
1 .
2 ,
4 „
4 ,
1 •
1 ,

153b.
1 .

1,50
1,76
1.-

6,—
6,—
1,75
1,—
1,75
1,60

Viertel!
Nr. 30088
Nr. 69812
Nr. 82056

iX 1,50

—,50

1,30

2,25
6,—
6,—
4,-

Ganze!
Nr. 13521
Nr. 47152
Nr. 65518

i X 6,—

Werke
'ungtn, Schriften

yy Für Wiederverkäufer 1

Halbe!
Nr. 29376
Nr. 53478
Nr. 70044

Ludolf Timm, .-
HAMBURG.

Michaeli'.

Geb

Neue Märchen. Bon Emil Weber.
Geb

Die schönsten Märchen auö 1001
Nacht. Bb. 1. Geb

Nr. 41855
Nr. 71827

i X —,75

Verbildei'HalenarbeilerDeutschlands.

Mitgliedschaft Schauerleute Hamburg-Altona.

frit? Reuters sämtliche Merke.

7 resp. 8 Bde. X 8,—, 4 Bde. X 6,—, 8 Bde. X 3.—,

geb. X 2,
„ . 1,75
, „ 1,60
. . 4,-

Zigarrengefchäft, 14 Jahre bestehend, soll
KlankhcilShalbcr für Jnventarwert verkauft
werben. Nähere» Tabakarbeiler-Genossenschast,
Hchäserstraße 19.

Shakespeare
Stifter, Werke
— Bunte Steine und Erzählungm

(Originalbanb)
Uhland, Werke
— Gedichte und Dramen

D

Börne ...77717777771...'
Brinckmann
BUron (v. Böttcher)
Chamisso
Goethe, Auswahl
— Sluswahl
Grillparzer, Meisterdramen
Hauff
Hebbel
Heine
Homer von Bost
Jmmermann
Kleist, H. v
Körner

Dle deutsche Revolution von 1848 und
1849. Geschichte der deutschen Rcvotutious-
bewegung dieserZeü. Dargcstelll v W.BIoS

anstatt X 5,70 jetzt X
Der Mensch und seine Raffen.

Bon 83. Langkavel anstatt X 5,50 jetzt „
Die Geschichte der Erde. Don R. Bommeli

anstatt X 5,90 jetzt ,
Die Pflanzenwelt. Don R. Bommeli

anstatt X 5,50 jetzt ,

83 ©roste Bteichen 83, Steinstratze 17

UK" Billh. Röhrendamm 88 a.

3n drr am 21. ötjembtr rr. Ballfinbniben Zikhung 1. Llallk hamd

jtadt-Lottknr tmpfrljk £ok aus mtiutr 1884 gkgrüudktkn (icUrktr.

Gewinn event. Ä 50000.

Otto Schlüter, §ani)tho!lelittnr.

Geöffnet 5 Nhr Morgens.
8. Ziglad zw. d. Meßberg u. GcrkenStwiete.

Gtsucht 6-7 tndjtigr Ulanrcr
11. A. Krliplin, Diaurermeister,

Nienstedten.

Die Tierwelt. Bon R. Bommeli
anstatt X 7,10 jetzt X

Die Wunder des Kosmos. Populär dar-
gestellt von O. Köhler

anstatt X 5,50 jetzt ,
Wcltschöpfung und Weltuntergang.

Populär dargcstellt von O. Köhler
anstatt X 4,75 jetzt ,

Empfehle Lose In grosser Nummern-AaswahL

’/i */i V< 7* Los

«acht. 83b. 4. Ged
Legende» von Rübezahl. Lon

MuSauS. Seb
Volksmärchen der Deutsche».

2. Teil. Seb
Volksmärchen der Deutsche».

8 Zrtl (Seb
Die Schildbürger. Don G.Schwab.

Geb

Zigarren en gros-Lager,
reellste Bezugsquelle für viebervrrkSuser,

alle Fassons in jeder Preislage und Packung.

Upjnr Ifrnhn Balentinsramp 99,
ncillli MU IUI, Eingang im Torweg.

Danksagung.
Flir di« innige Teilnahme und Kranzspende

anläßlich der Beerdigung uieineS lieben Mannes
sogen wir allen Verwandten, Freunden und
Bekannten, insbesondere den Parteigenossen
und seinen Arbeitskollegen der Mannheim-
Bremer Petroleum-Gesellschaft unseren herz-
llchften Dank.

Fräst Auguste Thiel Wwe.
»edst Kindern und Verwandte».

Wilhrlmöburg.

Codes-Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht, baß
unser Kollege

Vinzent Wilh. Burchert

nach kurzem Krankenlager verstorben ist.
Ehre seinem AndenkenI

Beerdigung am Freitag, 15. Dezember,
Nachmittags 2 Uhr, vom Alten Kranken-
hause, Lohn(llhlenstraße, nach dem Fried-
hofe in Ohlsdorf.

Um rege Beteiligung ersucht
Ter Vorstand.

Fyausbücberei

der Deutschen Dichter- Gedächtnis - Stiftung

4. Gulliverö Reisen. Bon Jonathan
Swift. Geb

6. Till Eulenspiegel. Geb

6. Die schönsten Märchen auS 1001
Nacht. Bd 2. Geb

7. Die schönsten Märchen a»S 1001
Nach». Bd. 3. Geb

Danksagung.
Da es uns unmöglich ist, für die vielen

Aufmerksamkeiten und Anerkennungen anläßlich
unserer silbernen Hochzeit jedem einzelnen zu
danken, so sagen wir hiermit allen Verwandten,
Bekannten und Nachdani, besonders den
zentrolorganisterlen Arbeitern und den Dizeu

der Firma J. P. W. Lütgens, sowie dem
„Gesangverein der Ewersührcr Hamburgs
von 1902", dem „RolenburgSorle» Männer-
Gesangverein von 1886*, der „Liedertafel
Hansa von 1867*, der „Kamerun - Kapelle
BrandSbos von 1905* und den Genoffen deS
42. Bezirks unseren herzlichsten Dank.

Fritz Wulf u. Frau

von 1 X 40 an,
2 Rollen 15 4, 8 Rolle», mittel, 55 4,
Schwarzen Nr. 1, 21 Daten za. I ® 85 xj,
Bremer 24 Dülen za. 1 K I X

Ad. Mehmel,

Phantasieschrk.,0olleSLuI.X 30. Talst.59,H 3^>.

2 el. Bettsi. m. F. 26, 2tür. mah. Kldschr. 35,n. Bell 90. Meranderstr. 9, p. t. St. G.

Mangeln, Wringer,

Wasch-

maschinen
kaufen Sie
besser in nur

bestbewahrt., pari erstklassig. Fabrikat, bei

Flanell-Hemden X 3,50, 4,50 8.
Schwere blaue Pilot-Hofen u. Jacken.
Schwere gestr. Lederbosen v. X 2 7,50.
Schwere wecke Maurrrhosen v.X 3—7,50.
Schtvere Manchesterhosen vou X 3—9.
Blaulein. Hosen u Jacken ö. * 1,25—3.
Arbeitskittel von X 1,25, 1,50-1,75.
Mnlerkittel von X 1,75, 2—2,50 an.
Unterhemdeni all.Oual.v.80>4b.X2,50.
Gestrickte Woll-Westen

X 1,50, 2,-, 2,50-5.
Oelrvcke in großer Auswahl

Unterhosen in allen Preise».

S MPWT* I*os*hof,
■ MÄvlulj Steinstrasse.

ferdinand freiligratbs sämtliche Merke
In 3 Lcinenbänden »ur X 5,— (früher X 15,—).

Bd. 1. Don Quijote. Don La Mancha.

beginnt dl« neue

329. Hamburger Ktadt-Fotterie

Ziehung 1. Klasse am 21. Dezember

Kreidolf, die Mefenzwerge (früher £Dh. 3) jetzt (Dk. 1

Bilderßüifier im Prelle von 10 Bis 70 PL

3 1,50 0,75

iDe|.Kiiuuimig!;,K,m,"Ä:
äX 28, gr. ftleiberirfjr. * 18, 2 Hochs. Feder-
btlten, Garnitur, Phautasieschr., Salonlisch, Ubr,
Bilder. Altona, Blumrnstr. 46, H«hö.l,l.

Kügrlgen, Jugend-Erinnerungen
(Drigüialbanb)

Lenau
Lessing, Auswahl

Bd. 1. Teutsche Sagen. Don den Brüdern
Grimm. Geb

2. Unser Elternhaus. Don Paul
Hertz

8. Uli, der Knecht, von I. Gotthelf

18. Der Wildtöter. Geb
14. Der letzte Mohikaner. Geb
16. Münchhausen» Abenteuer. Lon

G. A. Bürger. Ged

do.
do.

Riel

V ^'V77.

igareen - Gngros - Kager

B BB ©

^Billigste Scjnoöqutflt für Sithmtrtfinftr! Ä

SS jetzt nur: poolstralre 7.Z5Z
Telephon : Amt 1, Rr. 594.

Milli 450 stillgkkiMe Puppen
in allen Grösten staunend billig zu verkaufen.

Frankenstraffe 6, I. ltnkS
(1. Hauö rechts von der Hammerbrookstratze).

Auswärtige Aufträge werden prompt, sowie gröhere auch portofrei
auSgesührt.

Kolporteure, Klub» md Kommissionäre «Halim bestmöglichste
Bcdlngmigeu.

Julius Gertig,

Bohneustratze 2, Ecke Sahntrepp.

%-r — 1 111

r| Hrbeitsmarkt D

Nachstehende Werke rc., die sich zu

Weihnachts-Geschenken

besonders eignen, bringen wir hiermit in empfehlende Erinnerung.

Klassiker-Husgaben.

Jugendschöffen.

Sämtliche in dem vorn Hamburger Jugendfehri ften-Rusfduiij herausgegebenen kleinen

Verzeichnis aufgeführten Bücher.

Bd.l. Kleist: Michael KohlhaaS. Jllustr.
Geb

2. Goethe: Götz von Berlichingeu.
Mii Bildnis Goethes. Geb

3. Deutsche Humoristen. Bd.l. Geb.,.
4. Deutsche Humoristen. Bd. 2. Geb...
5. Deutsche Humoristen. Bd. 3. Geb...
6—7. Balladenbuch. Bd. 1. Neuere

Dichter. Geb

/Z® «°». Forderungen.Hypotheken,
Testamente usw. werden

4 V gekauft u. sofort bezahlt.
eeaeeeeneat Kaiser Wilhelmstr.lS, I.

geb. X 6,—
. , 2,-
, . 6-
. , 1,75

MO Vegesack («<$!.) b Weser
, Nulerwescr R (Kahn) do.

Ferner sermarlS: Schlepper Folrplaq III. — 9Ibro8rt$
gekommen: Schlepper Seeadler. Schl. Borkum mit Schoner
Brog«.

Wind: NNW., schwach. Wetter: Nebel. — Barometer:

ttrderseeische «chlffSbewegnngen.
Pennsylvania, Knuth, am 14. b. von Dover nach

Hamburg. — Prinz Obkar, Dugge, von Newyork, am
18. d in Neapel. — Zorbinin, Kayser, von New.syork. ist
am 18. b.. 91 Uhr, Lizarb passiert. — Georgia, Ntüller,
von Malvelton, ist am 18. b. Scilly passiert. — Prinz
Joachim, Lotze, am 18. b. von Havre nach Havana. —
Bavaria, Lorentzen, nach Westinbien, am 13. b. in Ant-
werpen. — ®t. Thomas am 18. b. in St. Thoma». —
Prinz «r-itkl Frtrdrlch, Hansen, am 18. b. von Santo»
nach Ri» Janeiro. — Dntmatia, Nickel», am 18. b. von
Cporto nach Norbrasilien. — Marebonia, Porath, am
18. b. von Buenos Aire» nach San Nicola». — tta Plata,
Rorben, am 12. b. in tteata. — Arabia, Metzenthien. am
18. b. In Astvria. — Roon Thing am 18. b. in fltebu —
Tlavonia, Nördm. von Osiasien, am 13. b. aus ber Elbe.
— Toanbia. Mützell, nach Ostasien, ist am 18. b. von
Bremerhaven weitergegangen. — Gap Qrtegat, Langer-
bannSz, am 13. b. von Vigo nach Boulogne s. M. —
CkiitrerioS. v. Ehren, am 18. b. von Bueno» Aire» nach
Bahia Blanca. — Cordoba. Meqer I, auSgehenb am 18. b.
in Antwerpen. — Florian Heyne, Weißig, am 13. b. au».

Verband der ten Gasl- und tetiile OeolsM.

Zahlstelle Hamburg.

Um die Bierkutscher möglichst vor den Gefahrm ihre- Berufe-,

sowohl in sanitärer wie moralischer Hinsicht, zu schützen, haben die

Kollegen in der Versammlung vom 12. d. beschlossen, die Bierkutscher

anzuweisen, daß das sogenannte Spesenmachen in unseren Wirtschaften

völlig unterlassen wird.

Ferner ersuchen wir diejenigen Kollegen, wo „Der freie Gastwirt"

nicht regelmäßig erscheint, sich bis zum 20. d. beim Kollegen C. Durbahn

ViigroS - Lager für Wiederverkäufer.
Spkztalität: 5 ^j-Ztgarrc»,

80 Sorten zu X 80, 88 und 36 pro lausend.

Kroße Keltgeicheitspartikn
zu X 18, 19, 20, 22, 24, 25, 28 u. 38 pro Taus.
Ludolf Timm, MtchaeliSftrahe 26.

Schlösser, am 18. d. In Malta und setzte bte Reise nach
London fort. — Aubros, Brabhering, war am 18, b. in
Malta unb setzte am 14. b. bte Reise nach Rottcrbam fort.
— Milo», Biltzie, ist am 18. b. von Linnte nach Nauplia
weitergegangen. — Byzanz, Rüfer, ist am i3. b. von
Rotterdam abgegangen. — August Korff, Wischhaulen, ist
am 13. d. von Newyork nach tzamburg avgegangen. —
tljucn, Simonsen, ist am 18. b. von Bahia nach Hamburg
abgegangen. — «litte Woermann, Krohn, ist heimkehrend
am 13. b. in Lome eingetroffen. — Lucie Woermann,
Iversen, ist heimkehrend am 13. b. in Lome eingelroffen. —
Linda Woermann, Tethlessen. ist beimkehrend am 18. b.
in Slabeita etngetroffen. — Christian toorn, ist auf
bet Au»reise am 13. b. in Mabeira emgetroffen. —
(Themuitz. Petermann, nach Baltimore, am 13. b. in Balti-

more. — Weimar, Traue, am 18. b. von Antwerpen nach
ber Weser. — Willehab, Obenauer, am 12. b. von Hong-
lang via Zwischenhasen nach Svbnetz. — Lepblitz. TewerS,
nach Australien, am 18. b. in Genua. — Prinzes; Alice,
Nolack, von Ostasten, am 18. b. in Antwerpen. — lkrosta-
fel«, Möller, am 12. b. aus bet Schelde. — Arenfels,
Weihmann, am 12. d. aus bet Schelde. — Marienfels,

Anzeigen.

(Für dm Anzejgenkeil ist die Rcdafiion dem
Publikum nicht veraulworUlch.)

gehend von reneriffe nach Ria Atmelro. — Dsteden,
Richert, hat am 18. b. feine Rückreise von Havre fortgesetzt.
— Osiris, Petersen, ausgehend am 13. b. in Antwerpen. —
Jtauri, Knubsen. auSgehenb am 13. b. in London. —
Meneö, Kagelmacher, rückkehrend am 13. b. in Lonbon. —
Anubis, Reimers, ist rücklehrenb am 12. b. von Guatemala
roeltergegangen. — Jeannette Woermann, Fehr», ist
heimkehrenb am 18. b. in Sekonbi angetommen. — Marie
Woermann, Zobel, ist auSgehenb am 18. b. in Accra
angetommen. — AbmiSat, Doherr, ist heimkehrenb am
18. b. in Neapel eingetroffen. — Bürgermeister, Fiebler,

ist auSgehenb am 13. b. von Rotterbam abgegangen. —
Kronprinz, Stahl, ist auSgehenb am 13. b. in RtHnbini
eingetroffen. — Prinzregent, Kley, ist heimkehrenb am
18. o. von Antwerpen abgegangen. — (Elbing, Schmidt, ist
heimkehrenb am 14. b. in Colombo angetommen. — silostock,
Trusten, ist heimkehrenb am 18. b. in Fremantle angekommen.
— Darzin, Schrüder, ist ausgehend am 13. b. in Antwerpen
angetommen. — Lesbos, Erichsen, ist am 13. d. in Konstan-
tinopel angetommen. — ttno«, Brandt, ist am 14. b. in
Antwerpen angetommen. — Tlhasos, Starke, hat am 18. d.
bie Ausreise nach Alexandrien angetreten. — Kythnos,

Lose in grosser Auswahl

Eichung I.Klasse am SI.Oefemver
— " i/4 2o8 XJ 1,50

1/1 LoS X 3,-

1/t LoS X 6,—
Auswärtige Aufträge werden prompt auSgesührt.

Klubs erhalte« Provisioue».

Philipp Fürst,

ST empfehle zur -Hq

32S. Hamburger Stadt-Lotterie
grösster (siewinn evtl. Mark m

329. Hamburger Stadt-Lotterie

88 000 Lose mit 42 695 Gewinnen und 8 Prämien

Hauptgewinn

Weg.Abrcisc mehr. Bcllcn bill. L!ncolnstr.I3,p.r.

Prachlv.Beil, Trum.,Kom.dill.JuliuSstr 35,111.1.

Herren-Garderoben

fertig und nach Mass liefert in bester
AiiSführuttg zu billigsten Preisen

Ph.Daltrop, Nöhrtndmm 1VV.

Vereinen und Wiederverkäufern vorteilhafte Bedingungen.

Carl Heintze

Hamburg, Alstertor 16,

und Filiale Reeperbahn 137.

Bd. 8. Kurz: Der WcihnachtSfund. Mit
Bildnis Kurz'. Gcb X

„ 9. Novellenbuch. Bd 1. Geb
„ 10. NoveUcnbuch. Bd.2. Dorfgeschichten.

Gcb
„ 11. Schiller: Philosophische Gedichte.

Mil Bildnis Schiller». Äcd
, 12u. 13. Schiller:Ausgew. Briefe. SBde.

Mit zwei Bildniffen Schiller». Geb. je

11,45 Carl Kiehn Brdcksr
„ Irene Kiehn «Leicht,) Erbsen
„ eaniburnlunb ($.) Johanson

N. 1,25 Laura (®.) Aldag
l,8o Hamburg <D.) RlSberg
Helgoland meldet: Wind: NW., mäßig.

Nebel. See: bewegt.

Robe, am 18. d. etnkomnwnd Borkumriff polstert. — Ocken-
fels, Probst, am 18. b. von Suez nach Rangoon. — Lichten-
sets, Frerich», am 18. b. in talculta. — Arenfels, Weih-
mann, am 13. b. in Antwerpen — (Croftafele, DlSller.
am 18. b. in Antwerpen. - Crbernbutg, Oellerich. am
13. b auf dem La Plata. — Hailee »öllhelm ber ««roste,

Tsipper». am 18. b von Therbourg nach New-Pork. —
Oohcnzollern, ftraeft, am 18. b. von Alexanbeien via
Neapel nach Marseille — Norderney, v. b. Decken, vom
La Plata, am 18. b. in Antwerpen. — Neckar, tzarrasso«
witz, am 18. b. von Baltimore nach bn Weser. — Hansa,
Ähren», nach Savannah, am 13. d. in Savannah. — Jeseric,
von Australien, am 11.<18. b. von Snbnen nach Melbourne.
— Oldenburg, Troitzsch, nach dem La Plata, am 13. b. in
Montevideo. — Heidelberg, Sack, nach Brasilien, am 13. b.
in Antwerpen — Prinze« Alice. Polack, von Ostasten,
am 18. d. in Antwerpen. — Leiidlitz, Deroer». nach
Australien, am 18. d. in Genua. - Barbarossa, Johnsen,
von Australien, am 13. b. in Suez. — Lachsen, o. Sielten»
Peterssen, von Ostasien, am 13. b. in Suez. — Prinz
Heinrich, Grosch, am 18. b. in Shanghai.

Danksagung.

Für die reiche Kranzspende und Teil-
nahme bei ber Beerdigung meiner lieben
Frau Christine Kummer sage
hiermit allen Verwandten, Bekannten und
dem Sparklub meinen herzlichsten Dank.

Ferfl. Kummer n. Hinterbliebene.

Die nächste Prämie von

X 600 OOO

der Hamburger Stadt-Lotterle
gewinnt man bei:

Ernst Todt, Steindamm 43,
LotterlebinX. Fernipr. Amt III, 3637.

Los-Freise:
Games X 6, — , Halbes X 3, —,
Viertel X 1,50, Achtel X 0,75. 1

Gold-Onkel

ans

Amerika sagt

770. Thermometer: + 8' $.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:

14. Dezember. Kapt. Bon
V. 8,30 Fortuna (b. Gegl.) Uhtenwoldt Ekensund

„ Touri er (b. Segl.) Fahje bo.
, Johanna (b. Segl.) Thiers bo.

10,— Jörgensen u. Wettern (F.-D.) Ulrich Singen
11, Tatst <D.) _Bendhack Norrköping

Holtenau

Olm 12. Dezember entschlief nach langem,
*♦ schwerem Leiden meine liebe Frau, meiner
Kinder liebevolle Mutter

Maria Luise, geb. Mellfs.
Ties betrauert von ihrem Gatten, Kindern,

Schwieaeilindern und Enkeln.
J. K. F. Schneider u. Familie.

Beerdigung findet am Sonntag, den 17. d.,
Nachm. 2 Uhr, von ber Leichenhalle vor dem

Holstenlor auS stakt.

Sparklub „lloldi v. 1878*!
Am 12. Dczbr. verstarb unser langjähriges

Mitglied Frau Maria Schneider.
Beerdigung: Sonntag, 17. Dez., 2 Ubr, von

der Leichenhalle. Holstenlor, nach Ohlsdorf.
Ehre ihrem Andenken!

Der Vorstand.

Oofliü zu uerm., event, mit Kost. Wecken
nach Belieben. Branerstraße 45, I.

Z$f cf. 1 durchaus tüchtiger Maschinen-
W arbeitet für Vautischlerei.

Lorcnzstr. 25—31.

Gcs. Korbmacher Rohrarbeit.

Herm. Scliülte, itliuiia.

Schneider k. hell. Platz erh. Kielerstr.34, H.8,11.

E.Frauw.Tab.i.H.z.str.Gr.Nabenst.15,lll.l.,Otts.

Bon F. Hebbel
Zwischen Himmel unb Erde, von

O. Ludwig
6. Hinrich StillingS Jugend, Jling-

liugsjahre u. Wanderschaft. Geb.

1,
2,
o



Ä 15 und Jlb 2s

1 Ehrendiplom.2 Grand Prix.
1905: 6 Goldene Medaillen.

B ikin nü pich ei Ratacbn, ein unent.behrlichcr iSoctfit.aqebad) für alle

I. u. ll.

650 S. 8., gebunden JH. 4,50

4,50

£

2,—

,75
Th.

1,20

Znr Saison empfehle jedermann, welcher

2,—
—,40

Zweiter Band: Griihedcs Werdenden.
Eskanowa. Glauben und Unglauben.

JotaiesVeMe, Werke:
Erster Band: Persönliches (Gedichte).

0, das wünsch'Ich mir ru Midnachlen, liebe Eltern!
1 Üindcr-Bnchdruckerei mit Presse und Schnclldrnckmaschine, mit Blei- ober Kaut-
schukbuchstabm von 50 bis X 25, Bilder- und Poststempelspielc von 80 und 40 an,
Namenstempel für Kinder 75 /$, Petschafte in Achat rc. X. 1, Musterbuch gratis, von
Süssmilch, Hamburg 8, GrSningerslraße 32, beim Grimm.

Sonnabends bis 10 Uhr Abends geöffnet. **8
MC Sonntags bis 3 Uhr geöffnet. H

literar. Studie. 47 S., geh.
Wedde, Johannes Wedde. Ge-

denkblätler. 192 S., geh...

Verlag
von Hermann Grüning in Hamburg.

Zu haben bei ffrau Johannes Wedde in
Hamburg, Esplanade 39, 111., in der Ex-
pedition dieses Blatter, durch alle Buch-

handlungen und Kolporteure.

Hamburger Reformkalender 1906
überall zu haben H

bebrlichcS Nachichlazebuch für aue
in Partei und Ge^trkldiaftzn otgani»

fierten arbeitet

Ueberaus günstige Gelegenheit!
Ein Posten diesjähriger

Patria-Räder
9C unter voller Garantie "9Q

soll zu bedeutend herabgesetzten Preisen ver-
kauft werden.

Patria-ssahrrad Vertrieb,
Kaiser Wilhelmstrabe 64.

Sonntag biS 8 Uhr Abends geöffnet.

Schulterblatt, 195 Lu IL

gegenüber Belle-Alliance. JLivO/

NB. Nur unser gesetzl. geschütztes Warenzeichen

„Weltwunder“

schützt vor wertlosen Ankäufen!

Probewaschen jeden Mittwoch, von 3—7 Uhr,

Rödingsmarkt 73.

Sten BB fitem in 8K. L, II. n. III. Etage,

Ecke Eindenstrasse, gegenüber Danaigerstrasse.

Oie „Metf-lÄtadte

ist nicht nur die einfachste und praktischste Waschmaschine der

Welt — die einzige Maschine, welche die Wäsche ohne an zu greisen,
auf natürlichste Weise, wie mit der Hand reinigt (kein Nach-

waschen, kein Kochen, kein Chlor, keine Soda), sondern dient

gleichzeitig auch als Spülwanne, Einweichbehälter, Kinderbade-
wanne, Aufwaschbütte etc.

Kinderleichte Handhabung, unverwüstliche

Dauerhaftigkeit, sehr niedriger Preis.

Reparatur - Reiniguugs - Anstalt

Hansa^

28 Steinstraße 28,
empfiehlt

gute getragene Herren - Anzüge

jMo. 4, ß und 8,
getragene Herren-PaletotS

jH 3, 5, 6,
getragene Jacketts und Hosen

von .AL 2 an,

getrag. einzelne Westen 75 a^.

Rrbeiter-tfotiz-

Kaknder 1906

verleg der RntDindlnng öorwirts

J Gebunden 60 Pfennigs

Sagebißl’8
Etablissement Akt.-Ges.

Hamburgs ältester und
renommiertester

Weihe acht s Bazar

Täglich bis 23. Dezember in kl.

Dom-Uor$ttilung
in sämtlichen Sälen.

Ans. Wochentags 6, Sonntags 5 ühr.
Vorverkauf Vonnittags 11—1 Uhr.

" Zu beziehen ifidcr anender durch
m die Hamburger Buch-

tz druckcrei u. Verlags-
E anstalt Auer & Ce.,
D Hamburg, Fediandflrabe ii,

sowie die FUialleiler u. Aul-
träoer deS «Laiuvuraer Ecbo".

Der diesjährige Kalender enthüll
1L a.: Vierzig Jahre deutsche
Sozialdemokratie. — Nor-
male Ernährung und VolkS-
ernährung. Bon E. Wurm. —
Wissenswerte- aus dem ge»
werblichen Recht. —DieReickS.
tagSWahlen 1903 mit den seither
sialtgesundenen Nachwahlen. —
Biographien unserer RcichStagS'
abgeordneten. — Sozialistische
und Gewerkschaftspresse in
Deutschland. — Adressen der
deutschen Gewerbe-Inspektoren —
der deutschen Gewerstchaften — der
Mitglieder der Generalkommission
der Internationalen Sekretariate
— der Ärbellersekr.'tariate. — Mit-
gliederzahlen u. finanzielle Leistun-
gen der deutschen Gewerk-
schäften. — Mitglieder in den
einzelnen Gewerkschaften. — Weib-
liche Dtttglieder. — Portotaxe,
Münztadeüe, Einnahme- und Aus-

gabetabellcn usw.
Lutz er dem enthält derKalen-
der ein vorzüglich hergestell-

res Lichtdruckbild:
Ctllnehmer am einlgnnqs.

:: Kongreß in Gotha 1S75 ::

498 S. 8., gebunden JL
— Glauben uud Unglauben.

88 S., geh ,
— Tramaturgische Spähue.

447 S., geh „
— Theodor Storm. 31 S., geh. „
— Theophiles. Faust - Drama.

137 S., geh „
A. Steck, Johannes Wedde. Eine

in Anspruch nehmen muss, mein

IfflSbel- und Waren-Haus.

Ich unterhalte ein grOSSCS Lager in

Blusen °. Kostämröcken

Jacketts, Kragen und Mänteln,

Anzügen u. Paletots

für Herren, Burschen und Kinder

(Anfertigung nach Masz) _
und gebe solche zu den äMF* kulantesten Bedingungen "VQ auf

Abzahlung.

Das wichtigste

Hausgerät für jede Familie ist in der „Weltwunder“-Waschmaschine

vereinigt.

Ob ledig! Ob verheiratet!

Jedermann erhält

-M Kredit! M-

Mknter-Valrtots, Ä4

Arrren-Anfüge,

Knrschrn-Anziige und Paletots,

Damen-Jacketts,

Franen-Capes, Kostümröcke,

fertigt ßuüümr, lllufni,

Herren- und Damen-Wäsche, Teppiche, Gardinen, Portieren rc. auf

Abzahlung
bei geringer Anzahlung und bequemer Abzahlung

Verschwiegenheit -»gesichert.

C. Reimers L Co.,

größtes Möbel- uni Wmu-Lrciit-tMS
in Eimsbüttel,

Carl Schultze-5heater

karten zurückzugeben.
la.: L Schoene.

Ö*'

Wegen plötzlicher Erkrankung des Herrn Senger (Darstellers des

Wasyl) können die Separatvorstellungen des Dramas „Am Vorabend“ von

Leo Kampf am Sonntag, den 17. Dezember, und am Mittwoch, den 20. Dezember,

nicht zur Aufführung kommen.

Die werten eingeladenen Gäste werden freundlichst ersucht, die Einladungs-

Altonaer Stadt-Theater. Mudder
MewS, niederdeutsches Drama in f> Asien,
von Fritz Stavcnhagen. Schauspiel-Preise.
Anfang 7j Uhr.

Carl Schultze-Theater. (Direktion:
Max Monti und Eugen Burg.)
BercinSkarten gültig. Anfang Uhr.
Heilte und folgende Tage: Herzogin
Crcvette, Schwank in 4 Akten unb
einem Vorspiel, von G. Feydeau.

In Vorbereitung: Biederleute, satirische
Komödie in 4 Akten, D. R. Misch.

Neue* Operetten-Theater Heute
und Sonnabend: Gastspiel Mia Werber.
Die Puppe. Im 2. Bild: Les Klicks.

Sonntag, Nachm. 3f Uhr. Bei bcbcuttnb
ermäßigten Preisen: Drittletztes Gastspiel
Mia Warber. Die Puppe. — Abends
7$ Ubr: Vorletztes Gastspiel Mia Werber.
Die Geisha.

Montag: Letztes Gastspiel Mia Werber.
Die Puppe.

Ernst Drucker-Theater. Anfang
Nachmittags 4 Uhr: Groste Kinder-
Domvorstellung. Jeder Erwachsene
1 Kind frei, 2 Kinder 1 Billet, Kinder
allein Part. 30 Gal. 20 In
Prachtausstattung: Aschenbrödel, ob.:
Der gläserne Pantoffel. Abenbs
8 Uhr: Klarincttenguste.

Täglich bis 24 Dezbr., Nachm. 4 Uhr:
Aschenbrödel. Jcber Erwachs. 1 Kind
frei. Abds. 8 Uhr: Klariuettengustc.

Sonnabend, den 16. Dezember:
Stadt - Theater. KindeStreue und

Wcihuachtssegcn. Hieraus: Znr Feier
des Geburtstages Ludwig van
Beethovens. Bei festlich erleuchtetem
Hause. Fidelio. Schauspiel - Preise.
Anfang 61 Uhr.

Thalia-Theater. Nachmittags 3 Uhr:
Mittel-Preise. Frau Holle. — Abends

Uhr: Das graue Hans.
Altonaer Stadt-Theater. Reiter

tot», Drama in 1 Akt, von Leo Lenz.
Hierauf: Frost im Frühling, Schau-
spiel in 3 Akten, Leo Lenz. Schauspiel-
Preise. Anfang 7j Uhr.

Deniidies Sdiaulpielfiaus.
Wäfirond der Vorträge mordsn die Saaltüren geidilonen

L

2.

FoÄiiiigsn für Bamtak-fctal o. Dnigegead.

Das

Auswahlsendnng. Anprobesalons.

Nur
Tageskasse von

Prinzesstn
Tausendschöu.

Freitag, den 15. Dezember 1905:
Prinzessin Tausendschön,

Weihnachtsmärchen mit Gesang und Tanz
in 6 Bildern, von Charlotte Graef.

Musik von Karl Krüger.
In Szene gesetzt von Ludwig Max.

Tanz-Arrangements vom Ballettmeister
Nndolph Knoll.

ßilb: prinjksiill Tausendschiins löst Streiche unb
Stihiuung.

Bill: flriiijrsfin tkeuseubschöus Flucht unb Leise

Für die Vorstellung deS Weihnachts-
märchens genügt für den Eintritt von zwei
Kindern unter 10 Jahren 1 Billet. Jeder Er-
wachsene hat daS Recht, ein Kind unter
10 Jahren mitzunehmen, sofern dafür ein

Zuschlagbillet gelöst wird. Diese Zuschlagbillets
kosten für ein Kind zum Eintritt in den I. Rang
oder Parkett X 1, für den II. Rang und
Parterre-Sperrsitz 50 4.

BilletS an der Tageskasse, bei H. Käse, Alster-
arkaden, und Oscar Wichers, Steindamm.

Sonnabend, Nachm. 3| Uhr
und Abends 7t Uhr:

Sonntag, Nachm. 3 Uhr
und Abends 7 Uhr:

Montag, Abends 7 Uhr:
Dienstag, Abends 7 Uhr:
Mittwoch, Nachm. 31 Uhr

und Abends 7j Ühr:

welches sich durch besonders guten Site und Haltbar-
keit auszeichnet, erhält man nur im

Korsetthaus Frahm»

Hamburg, Böhrendamm 47.

Reparatur u. Wäsche. — Masz-Korsetta von M. 4,50 an.
Spezialität:

Korsetts für starke Damen von M. 3,— an.
Ciesundheits-HorHetts von jH. 8,50 an

Nach ärztlicher Vorschrift.

Jt. 1,30, 3t. 1, 70 4, 50 4, 30 /$.
Sitzplätze. Garderobe 10
sie von 10—3 Uhr geöffnet.

15., 16. und 17. Dezember 1905:

Verkaufs »Ausstellung
von

Volks- und Jugendschriften,

Wandschmuck und Skulpturen

(am Freitag und Sonnabend von Mittags an geöffnet)

im „Alten Schützenhof“ bei Herrn Joh. Freund.

Veranstaltet von der Buchhandlung Auer & Co.

An beiden Abenden:

fortrag und Rezitation öes Herrn JK. Ockelmann.

Eintritt frei.

Mache meine werten Gäste und Bekannten darauf aufmerksam, daß der

Große Preis-Skat im „Klein-Flottbecker Park"
nicht am Sonntag, sondern am Montag, 18. Dez., Abends 8 Uhr, statifindet.

Hierzu ladet Th. Siemer.

Schiller-ödester.

Freitag, 15. Dezember:
Der Verschwender,

Zaubermärchen in 3 Akten, v. Ferd. Raimund.
Musik von Conradin Kreutzer.

In der Gesellschaftsszene des 2 Aktes
Konzert-Einlage.

Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Sonnabend, Nachmittags 4 Uhr,

bei ermäßigten Preisen, 50 4 und 30 :
Die drei Hauleinänncrchcn.

Abends 8 Uhr:
Die drei Hanlemännerchcn.

Die Hochzeitsreise.
Sonntag, Nachmittags 3 Uhr,

bei ermäßigten Preisen, SO 4 und 30 :
Die drei Hanlemännerchcn.

Abends 74 Uhr:
Die drei Hanlemänncrchen.

Verlorene Ehre.
Preise der Plätze: Jt 2, JK,. 1,80, JH, 1,50,

nun ffionb.

3. ßilb: jlriuMu kausrubschöus Grlcduissc ausbem
Blonbt.

4. ßilb: Priujfflin Ususeublchiiu im ?nuitr»6lb.
6. ßilb: Prinjesitu ffsuseubschsu im Losculsube.
6. ßilb: priuitHiu Cuusriibschöus heimdetir.

Anfang 7 Uhr. Ende $10 Uhr.

Preis - Skat. Ö:
bei Sauer, Banksstraste 85.

Skatklub „Ramschs
Heute groster

JPreis-Skate

„Unter den Linde n"
(II. Techow),

Bei der Kirche 18.

Am Freitag, 15. Dezember, AbdS. 9j Uhr:
Letzter großer €reld-I*rei*akat,

INT- 1. Preis: JH. 80,
bei K. v. Windhelm, Banksstr. 90.

Theater*

Freitag, den 15. Dezember:
Stadt - Theater. KindeStreue und

Weihnacht-segen. Hierans: Der
Wildschütz. Schauspiel »Preise. An-
fang 61 Uhr.

Thalia-Theater. Frau Holle. An»
fang 74 Uhr.

HANSA-THEATER.
Walter Steiner

Dedini aud Arthur
Rudolph# Blefunten

und da» auserlesene

Künstler-Programm.
Anfang 8 Uhr. — Ende IO 60 Uhr.

Vorverkauf bei Käse und im Theaterbureau.

Tägl. Nachmittags 4 Öhr: Speziell arrangierte

Kinder-Vorstellungen
zu wehr niedrigen Preisen.
20 4, .30 4. SO 4, 75 4, M 1.

Loebel's Bitterlikör
„€i e ni i ■ e h t e r“

Aeseohank In Maa meinten Wirtschaften.

®rurf un» «erlag: Hamburger Buchdruckerei und
verlegSanslalt Auer & So. in Hamburg.

ö

Weifinaditen 1905

V6?kkiui5'llu5kt8l!lnig von Bütfiern,

Bildern, Vasen, Skulpturen, JYIößeln,

Reiormfileidern u!io.

Vom 11. Bis 17. DezemBer in Hamers Gelellldiaftsfiaus

FufilentifliBtB Nr. 51, gegenüBer der HBG-StraSe

Cäglldi geöffnet von 5 Ufir Nadim, an

। 1 vorträge: l.—-—i

Freitag, 15. DezemBer, BBonds 9j Ufir: Herr W.Lotflg:

Wie man das Jugendidiriften-Ver-

zeitfinis geDraudit@iajQ®ia]ta]@)

SonnaBend, 16. Dez., HBends9|Ufir: Herr E. Brefiling:

VoIRsRonzerie

Sonntag, 17.DezBr., Vorm. 11| Ufir: HerrG.Welfiraudi:

MÖDel

Sonntag, 17. DezemBer, Nadim. 54 Ufir: Herr Otto Ernst:

Rezitation

Groffer PreiS-Tkat
am Sonnabend, d. 16 Dezbr., Abends 9 Uhr,

bei H. ProRch, Wielandstratze 32.

Großer Lltrpfen-Prkisskltt
Sonnabend, 10. Dezbr., AbdS. 9 Uhr,

bei J. Krfltzfeld, Elfteste. 14.

Freitag, 15.: Gr. Preis Skat, v Uhr, Hierzu
ladet ein H.Borchert, Hoheluft, Gärlnernr. 15.

Skaiklub „Grand mit Vier“.
Heute, Freitag, d. 15. Dezbr., Abds. 9| Uhr:

Großer Preis -Skat
bei Joha. Schmidt, Uhlenhorst,

Ecke Herder- und Schumannstraße.

Fahnen.

Reinecke, Hannover.

Giess’ ’nen Mampe auf die Lampel

la Ochscnpökelfleisch « 55 4J,
bei Stücken v. 5 D za. 50/^.

W. Lindemann, Steindamm 69, St. Georg.



DaS einleitenbe Referat hält Genosse Lüth (Holz-
arbeiter), dcr bemerkt, baß bieier Gcgenstanb seht oft,
namentlich nach bem Gewerkschaftskongreß in Köln, er-
örtert worbeii sei, in Versammlungen, m ber Presse unb
Literatur. Auch ber Parteitag in Jena habe bie Frage
bchanbelt. Um bie Ursachen kennen zu lernen, aus
welchen bie Meinungsdiffcrcnzen remitieren, sei es er»
forderlich, einen historische» Rückblick über die Eiit-
mickltiug ber Arbeiterbewegung zu geben. Die englischen
Gewerkschaften finb aus dem Gegensatz von Kapital unb
Arbeit hervorgegangcn, bei uns finb sie erst mit ber
politischen Arbeiterbewegung entstanden. Vor Lassalles
Wirken sei von einer einheitlichen Entwicklung der Ge-
werkschaften keine Rede gewesen, nur sporadische Ansätze,
die aber belanglos waren, haben sich in den 40er Jahren
des vorigen Jahrhunderts gezeigt. In den 60er Jahren
bestauben noch bte Koalitionsverbotc für bie Arbeiter
unb burch BunbeslagSbeschluß warcn Vereine mit kom-
munistischen und sozialistischen Bestrebungen verboten.
Mit der Erstarkung ber Jnbustrie regte cs sieb auch
in Arbeitcrkrciscn, und so entstauben in ben 50er Jahren
Arbcitcrbildungsvereine, die eigentliche GewcrkschaftS-
beftrebungen nicht kannten unb bie man feilens ber
liberalen Bourgeoisie cinzusangcn suchte. Gegen biefe
liberale „Volksbcglückung" wanbtcn sich Labe ber
50er Jahre Vahlteich unb Fritzsche, bie verlangten, bie
Arbeiter sollten sich von ber Fortschrittspartei lösen unb
eine eigene Partei gründen. Im Jahre 1862 setzten bie
fortgeschrittenen Arbeiter Leipzigs ein Komitee ein, das
Vorbereitungen für einen allgemeinen Arbcitcrkongrcß
treffen sollte. Es manbte sich an Lassalle, ber bann am
1. März 1863 fein bekanntes „Offenes Antwortschreiben"
an bie Arbeiter richtete. In bleiern ist jcboch mit keinem
Worte von ber Notwenbigkcit gewerkschaftlicher Organi-
sation bie Siebe. Lassalle war :s hauptsächlich barmn
zu tun, bie Arbeiter von dcr Fortschrittspartei adzu-
bringcn unb sie auf bte Notwendigkeit des politischen
Kampfes zwecks Erringung des allgemeinen Wahl-
rechts zu verweisen. Redner behandelt eingehend die
Entwicklung der Arbeiterbewegung in ben 60er Jahren
und bie Anschauungen Lassalles, ber nicht allzu
viel Gewicht auf Streiks legte, sagte er boch, baß Streiks
tut allgemeinen nicht banach angetan seien, bie Lebens-
lage ber arbeitenben Klassen zu heben. Lassalle setzte
seine ganze Kraft auf das eine Ziel ein: Die Erringung
des allgemeinen Wahl- und Ltimmrechts, mit dessen
Hülfe er den Staat zu Gunsten der Arbeiter uniformen
wollte. Diese Unterschätzung ber wirtschaftlichen Kämpfe
machte sich auch svätcr im Allgemeinen Arbeiterverein
bemerkbar, dessen Mitglieder in ihrer großen Mehrheit
auf die Worte deS Meisters schwärten. Aber cS würben
auch Stimmen laut, bie erklärten, zum politischen Kanips
müsse ber gewerkschaftliche hinzutretm. Diesen Staub-
punkt vertrat sehr energisch Fritzsche, bet ben Zigarrcn-
itnb Tabakarbeitervcrein inS Leben rief. Dieser Verband
huldigte sehr stark politischen Tendenzen, war doch sein
Gründer einer der regsten Arbeitcrpoliiiker. Dann ent-
stand der Buchbruckerverband, ber Gewicht auf strengste
Neutralität legte. Wenn bie Buchbrucker noch gegen»
roärtig bic Neutralität beobachten, so hat bics mithin
seinen historischen Untergrund. Redner skizzierte so-
dann die auf ben internationalen Kongressen der
60er Jahre hervorgetrelenen Bestrebungen und bie
dort gefaßten Beschlüsse, hob bie Grünbung ber
Internationalen Arbeiter - Assoziation hervor unb be-
merkte, baß von Schweitzer einen wesentlich anberen
Standpunkt einnahm in bezug auf bie Bedeutung ber
gewerkschaftlichen Kämpfe, als Lassalle. Während dieser
kurz vor seinem Tode sagte: „Haltet nur fest an dem
Allgemeinen Arbeiterverein, der allein Euch zum Siege
führen wird", vertrat jener die Ansicht, daß bie Arbeiter
mit ber politische» Organisation allein nicht vorwärts
kommen würben. Schweitzer ging auch an3 Werk, bem
zum Studium der englischen Arbeiterverhältnisse nach
England eiitsandtcn Fortschrittsmann Max Hirsch durch
Gründung von Gewerkschaften ben Boden abzugraben.
Im Jahre 1868 beschäftigte man sich im Allgemeinen
Arbeiterverein sehr lebhaft mit dcr Gewerkschaftsfrage,
boch gingen bie Meinungen weit auSeinanber, was Redner
ausführlich schilbert. Im Gegensatz zum Lassalleanismus
vertrat bie im Jahre 1869 in Eisenach gegrünbete
Arbeiterpartei bezüglich ber gewerkschaftliche» Kämpfe
einen wesentlich anberen Standpunkt, dort empfahl
man bie Organisation auf internationaler Grund-
lage. Die Spaltung in Lassalleancr unb Eisenacher mag
tie' bebauerlid) erscheinen, aber sie entsprang einer
historischen Notwenbigkcit. Die Gewerkschaften schosse»
üppig in bie Halme, um bann bem Sozialistengesetz zum
Opfer zu fallen; sie erftanbeii aber immer wieder, bis
schließlich das Schandgesetz fiel. Dieses Hsldenzcilalter
der Gewerkschaften werden sicher spätere Geschichtsschreiber
gebührend würdige». Die Gewerkschaften haben noch lange
nicht ihren Höhepunkt erreicht, die Entwicklung ber letzten
zehn Jahre zeigt uns aber, baß es rapid vorwärts
geht. 1894 zählten wir 246 494 gewerkschaftlich organi-
sierte Arbeiter, 1904 deren 1052 108 und auf dem Kölner
Gewerkschaftskongreß bereits lj Million. Nun zur
Frage bet Neutralitätsbestrebungen in ben Gewerkschaften.
In den 90er Jahren machten sich.diese Bestrebungen
hauptsächlich bemerkbar. Unter ben Gewerkschaften finben
wir zwei streng neutrale Gewerkschaften, bie ber Buchdrucker
und die ber Bergarbeiter. Auch ber Genosse Bebel steht auf
bcm Bobe» bet Neutralität unb hat seine Ansichten barüber
in ber allen bekannten Broschüre niebergekgt. Bebel sagt,
bie Arbeitgeber komme» unbeschadet ihrer politische» Zu-
gehörigkeit zu ben unterschiebliche» Parteien in ihren
Verbänden zusammen und halten trotzdem fest zusammen.
Deshalb sei es, wie Bebel weiter sagt, Pflicht der
Arbeiter, alles zu vermeiden, was die wirtschaftlichen
Organisationen der Arbeiter schwächen könne. — In
Oesterreich, Belgien unb Dänemark haben wir berarftge
Streitfragen nicht zu verzeichnen, weil bort bic Stellung
ber bürgerlichen Parteien zu ber Arbeiterbewegung eine
wesentlich anbete ist al5 bei uns. In Dcntschlanb existiert
noch kein freies Koalitionsrecht, das man in andere»
Ländern hat. AuS Artikeln des Genossen von (Sim in
ber „Neuen Zeit" und in ben „Sozialistischen Monats-
hefte»" schilbert Lüth ben NcutralitätSstaitbpunkt v. ElmS
unb toenbet sich bann bcm Sanbe ber vollenbeten Neu-
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Sari Frohine: „Arbeit und Kultur".
Verlag besZ entr alverb an des ber Maurer
Deutschlands (Th. Bömclburg) in Hamburg.
384 S.

Der Verlag sagt in einem Vovwort, das er
FrohmeS Arbeit'voia-ufschickt: „Immer mehr drängt
die Eullwicklimg zu ber Erkenntnis, daß sich die große
soziale Frage, deren wichtigster Teil die A r b e 11 er-
st a g e ist, nicht nur richtet auf die Ueberwindung
der mit der Standes- und Klassenherrschaft ge-
gebenen materiellen Not, unter der die Arbeiter-
klasse so schioer zu leiden hat, sondern daß sie auch
als Bildungsf rage im umfassendsten Sinne
des Wortes erachtet unb behandelt werden muß.
Die g c i ft i g c Not, zu der herrschendes Sonder-
interesse die Arbeiterklasse verurteilt, ist im Zn-
sanimcnhaug mit dem Mangel an materiellen
Lcbensgütern, mit der materiellen Not, die den
Geist erschlafft und zerrüttet, das schwerste Hinder-
nis das der Lösung der Arbeiterfrage entgegen,
steh't Mit der Ausbeutung und der wirtschaftlichen,
sozialen und politischen llnterbrütfung ber Arbeiter-
Hafie bat sich ein vollstänbiges System verbunben,
sie in ber Erziehung zu vernachlässigen, ihr wahre
Bildung, echtes Wissel» vorzuenthalten, ihr Vor.
urteile aller Art einzuimpfen, sie einet den Geist
verderbenden, das selbständige freie senken vei-
hindernden Dressur im Interesse bet privilegierten
Selbstsucht zu untertoeiten. 2>anf bem demo-
kratischen Sozialismus ist der durch dieses solange
geübte System bewirkte Bann gebrochen. In icr
Arbeiterklasse, zumal in den Mafien der gewerkichait-
lich und politisch organisierten Arbeiter, macht suv
immer mehr der Drang nach Bildung unb Wissen,
nach freigeistiger Krkennlnis geltend."

In diesen Worten ist den Gedanken unb dem
Fühlen Hunderttausender deutscher Arbeiter Gestalt
gegeben. „Wissen ist Macht!" DaS ist die Parole
der Arbeiterbewegung seit ihrer Eiisti»z> und oatz
die Scharen ber Arbeiter dieser Parole so inbrünstig

treu gefolgt finb, darin liegt zu einem guten Teile
'mit das Geheimnis ber gewaltigen Erfolge ber Ar-
beiterbewegung. Versammlungsreben, Diskutier-
abenbe in kleineren Zirkeln unb bie unenblich große
Zahl Bücher unb vornehmlich kleiner Broschüren
haben neben ber Presse ben Bilbungsdrang unb den
Wissensdurst ber Sirbeitermafien zu stillen versucht.
Doch nach immer tieferer Erkenntnis des Welten-
getriebes, ber ökonomischen, sozialen unb politischen
Umstände unb Verhältnisse brängt die Sehnsucht.
Solchem Sehnen will auch bas F r 0 h m e sche Buch
„Kultur unb Arbeit" entgcgeulommen.

Der Autor hat in bicfcin Buche ein wirklich
recht wertvolles Stück Arbeit geleistet. Ohne ben
literarischen Wert seines üorigen Buches „Monarchie
oder Republik" verkleinern zu wollen, bars man
sagen, daß fein neues Werk, bas bem anbern so bald
folgte, für bie Arbeiterschaft von unendlich viel grö-
ßerem Nutzen ist. NuS diesem Buche können bie Ar-
beiter höchst wertvolle Waffen gewinnen für ben
Klaffenkampf, ber sie bem Ziele bes Sozialismus
entgegenführen unb sie es erreichen lassen soll.

Frohm« gibt eine ungemein eindringliche Dar-
stellung von den Anfängen ^menschlicher Arbeit, von
ihrer Entwicklung, ihrem Wesen, ihrer ethischen, so-
zialen, politischen und öfonomifd)en Bedeutung. Er
behandelt tu logischem Zusammenhänge alle hie
Fragen, die sich im Lause ber Jahrhunderte an bie
verschiedenste» Arten und Stadien menschlicher Ar-
beit geknüpft habe». So ist in bem außerordentlich
übersichtlich gegliederten Buche «in interessantes
Mlrpitel hem Thema „Der Avbeitstzig" gewidmet.
Einer verständlickien Definition des Begriffes folgt
eine knappe geschichtliche Uebersicht über die Entwick-
lung, welche bie .zeitliche Ausnutzung der Arbeits-
kraft genommen hat. Wir sehen, wie in keiner
Periode die Ausnutzung so groß war, als in der des
Kapitalismus, mit defioii Beginn auch der Begriff
„Itcberarbcit" in furchtbare Erscheinung tritt.

Der Arbeiterfrage im Altertum ist eine kurze,
ber im Mittelalter eine längere Detracht>ung gewid-
nict. unb im Anschluß baran werden bie auS fossilem
Äeiste geborenen Ideen, behandelt, bie moderner

Zeit längst übcmninbene Einrichtungen aufzwingen
unb damit abgestorbene und abgeftotzen« Glieder
menschlicher Kultutcnvwicklung nach der Methode Dr.
Eisenbarts zu neuem Leiben bringen wollen. Die
neuzeitlichen Z u n f t be st r eb u n g e nl Seht ein-
gehend und erfreulicberroeife auch recht verständlich
ist die Materie deS A r be i: sve r t ra ge s behan-
delt unb in weiterer Entwicklung bet bamit ver-
knüpften rechtlichen Gesichtspunkte die kollektiven Be-
strebungen der Arbeitet, deren Ausnutzungsmöglich,
teilen für bie Arbeiter, aber auch ihre Grenzen inner-
halb des tapitaliftinchen Staates. Die Entstehung
unb Entwicklung bet Arbeiterorganisatio-
nen ist in wohltuender subjektiver kritischer Würdi-
gung izeschildert. wobei der Verfasser sich entschieden
auf die Seite des gewerkschaftlichen Zen-
tralismus stellt, rose er das ja in seinem langen
Wirken in der Ärbeiterbatvegung stets getan hat.

Das Schlußtapitel, daS jtärffte des ganzen
Buckes, behandelt „DieJdee des Rechtes auf
Arbeit". Hier finb bie verschiedensten Auffaffun-
gen, bie diese Frage in der politischen Geschichte er.
fassten hat, eingehend dargestellt. Der Autor gelangt
zu dem Schluss«, daß der heutige Klaffenstaat gar
nicht in der Sage sei. bem Menschen ein Recht auf
Arbci. zu gewährleisten. Alle teformcrifdicn Maß-
nahmen guter oder vorsichtiger Leute in dieser Rich-
tung müßten ant Wesen des .silassenstaates zu gründe
geben. Und neben bie von bet Natur dem Menschen
auferlegte Pflicht zur Arbeit fetzt der Autor
als gleichwertiges, au3 jenem »ch logisch ergebendes
Moment daS Recht der Arbeit. Der Klaffen-
kampf soll uns dieses Recht der Arbeit
bringen, ba8 nur errungen wird durch die
völlige unb endgültige Emanzipation der
Arbeit von bet Beherrschung durch privatkapita-
listische Eigensucht. Der deniokratische Sozialismus
wird diese Emanzipation der Arbeit unb ber Ar-
beiter von der Abhängigkeit vom isystem bes Privat-
eigentums an Probuktionsmitteln verwirklichen.

Ftohme? Buch enthält eine Reihe von Aufsätzen
und Teilen auS solchen, die ter Verfasser schon früher
in Zeitungen und Zeitschriften veröffentlicht hat.



Lösung liegt in der historischen Entwickln»!itwicklung der eng«
mit Hülke der Ee-lijchcn ?lrbriterberoegung, wo man
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fraHtat auf gewerkschaftlichem Gebiet zu: England. Diese
Neutralität bezeichnet Redner als die politische Indifferenz
bei Arbeiter, die mal den Kemservauven, mal den Libe-
ralen ihre Stimmen geben. Wenn eB wahr wäre, hast
die wirtschaftliche Entwicklung, die Konzentration des
Kapitals zunt Sozialismus führt, dann müßte die
Sonalbemokratie in England in hoher Blüte sieben.
Da« ist aber nicht der Fall. Obwohl alle Vorbedin-
gungen für eine starke Arbeiterbewegung auf sozialistischer
Grundlage vorhanden sind, fehlt eS in England an
einer starken sozialdemokratischen Partei. DeS Rössels

getan. Dte Frage muß so be<

Die Nngachcn in der Tabelle beziehen sich auf
da- Jahr 1004, neuere Taten bätkr thut nicht Vor-
gelegen. Unten in der Tabelle sei von 8596 JH:»
veitern" die Rebe. Eine ,@croeiifd)aft der Arbeiter"
gebe eS triebt, die 3366 gekörten also teil» dem
Transportarbeiterverband UiU der Fabrikarbeiker-

10 821 Moffett getragen worden ist. Die englischen 8e-
l’frS' iuitfiebaften haben sich nicht zu einer Bewegung in

IS 44' nserem Ginne rusau mengetan, was tief zu bedauern

handelt werden: Haben die englischen Gewerkschaften
zur Sozialifietuttg der öffentlichen Jiinitutionen beige«
tragen? Wie weit sind damit die englischen Arbeiter ge-
kommen? England ist unS in dieser Beziehung weit
voraus. Liebknecht, der England genau sonnte, hat
einmal gesagt, die englischen Organisationen sind so weit
borgtid)ritten, daß sie jederzeit die ProduktionSletiutig
zu übernehmen vermögen. Liedkuecht hat die Lage
vielleicht zu roüg geschildert. Zugegeben muß werden,
daß die englischen Ardeiterjührer viele takiijche Fehler
gemacht haben, und daß die Theorie nicht in die

14,68
13,24
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12,86

9,50
30.92
34,72
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14,07
10,22
53.13

116 67
13.29
20,33

1,08
35,02
75,87
20,71
10,17
34,00
20,69
26,72
24 85
28.51
12,82
44,76
23,35
22,81
24,84

6,25
33,60
84,00
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59,46

Organisation an. Diese Ungenauigfeit komme auf
daS Konto der Parteivereine, von benon die Zusain-
menstellung erfolgt sei. Das Material sei ein sehr
interessantes, eS zeigt uns, daß von den Maurern
75,87 pZt. der Partei als Mitglieder angeboren. Ist
aber die Gesamtzahl her der Partei angebörcn&en
Gewerkschaftsmitglieder befriedigend? (Zurufe:
„Steinl") Air haben noch eine große Aufgabe zu er«
füllen, wir müssen in den Gewerkschaften Propa-
ganda für die Ide« der Sozialdemokratie entfalten.
Nach den neueren Resultaten gebären über 80 pZt.
der gewerkschaftlich organisierten Maurer der Part««
an. DaS kommt daher, daß auf Bauten eine kräftige
Agitation für unsere Sache entfaltet wird. Die Holz-
arbeiter haben ebenfalls lebhaft für die Partei agi-
tiert und der Erfolg ist nicht auSgcbliebtn. — v. Elm
scheine sich ja nach dem Kölner Kongreß erheblich
gemausert zu haben, waS er, Redner, mit Freudon
begrüße. Redner verliest einig« Stellen aus einem
Artikel von ElmS über den Kölner Kongreß in den
„Sozialistischen Monatsheften". — Der Standpunkt
der „NeutralitäiSpolitiker" laufe darauf hinaus, die
Berufsintereffen höher zu stellen als die politische
Bewegung und die allgemeinen Jntereffen. Redner
berweift auf die bekannten Aeußerungen Bringmanns
über die Partei und auf einen Artikel SeipartS, dcS
zweiten Vorsitzenden deS Holzarbeiterverbandes, der
da meinte, die Partei fei den Gewerkschaften aber
hindernd als förderlich gewesen. Redner bemerkt
hierzu, gerade daS Umgekehrte sei der Fall gäiKfcn,
denn waS wäre aus dem KoalitionSvecht der Arbeiter
geworden, wenn wir keine sozialdemokratische Frak-
tion gehabt hätten? Redner erinnert an die kräftige
Abwehr der Umsturz-, Zuchthaus- und sonstigen
Knebelungsvorlagen seitens unserer Fraktion. —
Noch einen Punkt dürfe man nicht auS den Augen
lassen, der Aufschluß gibt über daS Verhalten man.
cher Gewerkschaften. Die GewerkschariSbovegung ist
stark gewachsen, sie braucht viele Kräfte und hat zu
solchen greifen müssen, die ihrer Aufgabe nicht ge.
wachsen sind und tvenig oder gar keine Ahnung vom
Sozialismus besitzen. Auf dem Kölner GewerkschaftS-
kongveß waren Hamburger Delegierte, von denen er
die meisten nicht gekannt habe. Sie haben auch
vielleicht gar keine Zeit, sich politisch zu betätigen
und sich theoretisch zu bilden. In einer Versamm-
lung habe er den Grundsatz aufgestellt, daß der Be-
werber um ein Gewerkschaftsamt die Bestrebungen
der Partei kennen müffe. In den 90er Jahren hieß
eS sehr oft in den Gewerkschaftsversammlungen:
„Grau ist alle Theorie." Es wurde gesagt: „Wir
mügen unS an Konsunrvereinen beteiligen." Dadurch
wurde die Arbeiterschaft abgelenkl von der theoreti-
schen Durchbildung. ES ist schon oft gesagt worden,
daß die Partei roobljn die Breite, aber nicht in die
Tiefe gegangen sei. cebon Lassalle sagte, alle Praxis
taugt nichts, «penn sie nicht von der Theorie durch-
trärft ist. Wir müssen dt« Masten für di« Sozial-
demokratie gewinnen, denn die im Schoße deS Ka-
pitalismus geborenen Masten gebären zu imB, und
wir muffen unsere Agitation danach einrichten.
Dieses Jahrhundert wird noch gewaltige Känvpfe
zeitigen, daher müffen wir alle cträrte zu dem großen
Ziel zusammenfaffen, daS in unserem Parteipro-
gramm nicbergtlegt ist. (Lebhafter Beifall.)

Erster DiSkiiifioiiSredner ist der Genoffc v. Elm.
Wenn der Gcnoffc Lüch meine, Redner habe sich in bezug
aus bie Nemralität der Gewerkschaften gemausert, so
irre er, beim Redner verriete noch genau denselben Ltand-
pilnkt wie früher. In seinem bistorischen Rüekblick bat
Lüth eine wichtige Periode vergeffen, die aber angeführt
werden muß, weil sie viel zum BerständniS der Dinge
beiträgt ES gab dock eine Zeit, wo die Partei kon-
jeauent gegen die Gewerkschaften Stellung nahm.
1872 stellte Tölckk eine Resolution, die brrlangtc, daß

die Gewerkschaften aufgelöst werden sollten, weil sie für
den EmauzipationSkamof der Arbeiter nicht den geringsten
Werl hätten. Tie Resolution 'and auch Annahme, waS
bezeichnend ist für die vamalige Auffassung. Redner
greift ebenfalls in die Geschichic der Arbeiierbewegung
zurück und weist darau' hin. daß man früher geglaubt
bube, mit einer Gewerkschaft die wirtschaftlichen
Jntereffen der Arbeiter wahrnehmen zu können. Der
Perrin trat inS Leben, schmolz aber bald zusammen.
Dir Berouickung der Partei mu der Gewerkscha'l Hai
die Entwicklung deS GewcrkschaltslebenS gehemmt, wag
jeder, der die Geschichte brr Gewerkschaften Deutschlands
kennt, wird zuxebrii müffen. Ich bin ebenfalls der
Meinung, daß die Hirfch-Tuiickerschen Vereine lediglich

zu dem Zweck gegründet woiden sind, die ,Harmonie"
zwischen Kapital und Arbeit herzustrllen. Diese Berrine
sollten die Form deS englischeii Trabe-UniouismuS haben,
aber dessen Grisi hoben sie riebt er Halim. So dürfe
man die englischen Gewerkschaften nicht betrachteii.

Bäcker und Konditoren.........
Beiibicre unb Friseure
Bauarbeiter
Bildhauer
Böttcher
Brauer
Buchbinder
Buchdrucker
BuLdruckerri-HülfSarbkiter
Dachde-cker

vleischer
Gönner
GaftwinSgehüI'en
Glasarbeiter. Glaser
Graveure und Ziseleure
Geinnndcorbeiter
Hafenarbeiter
Bagger»
Ewer'ührer

Iktreideurdeiter
'lierieidekonriolleure
Kaiarbeiter
»taüenfchuleiischiffer
efob.cuarbellet

to ilenakkordichanerlmte
MauerNernarbeiter
Schauerleuie
Schins:.uriger, SchiffSmaler....
Segelmacher
Stacfartifitet
Sv> ichri- nnb LagethlinSardeiter
.'dmideis- und Transportarbeiter
..'lUidlunxggehülsm
Ho-zarveiier
Dum adxr
.'tunchner
rfuDfrriiämü'be
Lagerhalter
Lederarbeiter
Lithographen, Steindruck»
Maler
Maletarbeitsleute
Maschinisten, Heiz»
Mailtet
Änallarbrit»
’Äüblenatbeit»
Musik»
Salti»
Sebiffspmmer»

iverkscha'tm alles erreichen zu können vermeinte. Auch
in Amerika, dem Lande der Trust» und Kartelle, fehlt
cs au einer starken sozialistischen Bewegung. Die Jagd
der Eiugewanderten nach schnellem Reichtum mag mit
schuld daran sein, daß man in Amerika weniger empfäng-
lich für die Idee der Sozialdemokratie ist. Genosse
von Elm meint, man könne in den Gewerkschaften Poliiik
treiben, doch müsse dies Gegenwartspolitik fein. Et,
Redner, vermöge nicht einzusehen, worin sich die (Segen-
wanspoliiik von der Patteipolitik unterscheide;
die Ardeilerschu^gesetzgcdung, die Fragen der Sicu»»
i:eb Zollpolitik rc. seien Gegenwartspolitik, sagen
die Reuttalisten, wa8 « aber nicht gelten lassen
könne. Die sozialdemokratische Fraktion im Reichs-
tag« treibe Jntereffenpolilik zu Gunsten der Arbeiter,
aber auch Zukunftspolilik, weil sie mit der Ziikunit
rechnen muß. Die GegenwartS- und Jnlctessenpoliiik

ist ton d» Parlcipolitik nicht zu trennen. Sind denn
nun die christliche» und sonstigen Berbänd« freisinniger
und sonstiger Observanz politisch neutral ? Rein. Diese

„ Lozialdemocrailc Fed»aiion", was die Ausbreitung des
SoziaiismuS lehr hilis»t. In der G6artifienb n .£äng
waren die Führet sich uneinig unb man nahm Stell::.:a
gegen die Gewnsichasieu, was seht nachteilig auf bie
politische Bewegung wirkte. ES iüib «:< England über-
haupt viele Fehl» gemacht worden. Tatiache ist, daß
eüie Animoiüät gegen bie ungelernten Arbeit» bestand,
die zu .-rga:iift»cn man lange Zeit nicht für gut befand.
Diese Fehlet entsprongen dcm Eharakiet btt enginchei,
Ärbcit»bewegung Endlich sah man ein, daß auch die
„Ungelernten" organisiert werden müßten, doch
sind deren Organisationen noch schwach gegen-
über baten bet gelernten Arbeit». Wer da glaubt,
in England gebe eS keinen Soziolismus, der oesiiibet
sich im Irrtum Wer einmal einen englischen G.wcrk-
jcha'iskongrcst besucht hat, wird anderer M .nung werd:»
Ich habe aus einem iolchm al5 Sozialdcmokra! gesprochen
unt_ meine AnSfühtungen sanden grabe.u frenetischen
Beifall. Stur englischen Gcwcrkschailskongtesjctt ist wieder-
holt durch Beschlüsse sie Sozialisierung bet ProoukuonS-
mittfl gefordert worden, tiefer Gedanke lebt in den
Köv'ui der englischen Arbeit». Ta Ehatak!» deS eng«
li'Len Lolkeb ist aber anbaB geartet als der ander»
Völker. In Frankreich sehe» mir, daß die Esiwetsichastm
aus anarchistischem Boden stehen. Tie Gewerkschafter
halten dort nichts vom P.'.rlaw.eutariB uuS; sie Hobe»
beschlossen. Dem 1 Aoi 1906 ab täglich nur noch
acht. Stunden zu arbeiten. Die ftarnomchen Gewerk-
schaften sind der Meinung, die einfache WillenScrkläritng
genüge, um das gesteckt« Ziel zu erreichen. DaS ist
auch kein glücklich» Zug. Ek gibt eine Dreteinhcit, die
allein z»m Ziel führt: Partei, Geweikschaft und Ge-
nossenschaft. Taß sein Standpunkt alS »GewerkschaftS-
duielcr" partcifchädigmd sein solle, davon bade man ihm
ui seinem W.ihlkreise noch nichts gesagt. Wenn jemand
fit die Partei sowohl, wie für die Gew.iksihaft und die
GtNoffeujchaii eintrete, werbt »icuranb behaupten können,
daß n Arveue: von her Partei abtrünnig machen wolle.
Dou den poktifdxn Führern sieht G-noffe Bebel
auf dem Neutralüätssia:.dpu>:ki, waS er erst
vruluh in Jato ausdrücklich bestätigt hat. Wenn
das sich Bebel alauden darf, sann mar. UN»
Bimbn begabten Führan bit „ReurialitätSbuselei" nicht
jnm Dorwuri machen. Tie Seuri al üät wirkt fötbenrd,
nlchi hemmend, auf die Gesamtbewegung. Nur dadurch

Propaganda für die Sozialdemokatie gemacht worden sei.
.Diese Gesinnuugsriecherei, ob von links oder rechts be-
gangen, w.iiffr entschieden zurückgewtescn werden," heißt
es in dem Bericht. Also daS, waS ganz selbstberständlich
erfcbeilt, heißt bei den Buchdruckern GesinnungSriecherei.
Will nian keine Schlafmützt sein, so muß man sich auf
politischem Gebiete betätigen. Welche Partei kommt für
die Arbeiter in Frage? Doch nur die Sozialdemokratie,
da alle anderen Parteien den Arbeitern feindlich gegen«
Überstehen. Tag ist antisozialistischer Geist, der unS auS
dem Bericht d» Buchdruck» entgeaeniveht. Wundern
muß man sich nur, daß in einen: Arbeiterinstitut eine
Propaganda für die Sozialdemokratie noch nötig ist.
(Lebbofte Zurufe: Sehr richtig I) Redner beschäftigt sich
mit der Schreibweise des Herr» Rexhäuser und »läutert
nachstehende Statistik der Parteizugehörigkeit der (Bewert-
schaflSuntglicda:

huldigen ganz bestimmten parteipolitischen Bestrebungen.
Die kotbolische» Vcrbäiide wirken im Interesse der
Zenriumspartei , die Hirsch-Dunckerschen Verbünde im
Interesse der freisinnigen Partei. Die „Berg, unb
Hütteiiarbeiter-Zeiiund' meint, man muffe allen Pi
gleich objekliv gegenuberfieben. Wie ist da» möglich?
Stehen vielleicht bie „neutralen" HrbcitgeberDerbäiibe
allen Parteien — auch bet Sozialdemokratie — gleich
objektiv gegenüber? Diese Stellung deS genannten Ge-
WeikswaitSblatteS scheint von der Rücksichtnahme auf die
katholischen Arbeiter diktiert zu sein. Bei der Aufnahme
der Arbeiter in die Gewerkschaften brauche man die Be-
treffenden nicht zu fragen: „WaS bist Du ?" ES handelt
sich nur um bie Frage, ob die Gewerkschaften an sich
politiich neutral fein dürfen. Wenn das Organ der
neutralen Buchdruckcrorgaiiisation die sozialdemokratische
Pauei in häßlicher unb hämischer Weise angreife, so stehe
daS mit der proklautierlen Neutralität im ärgsten Wider-
spruch. In ein» anderen Geiverkschait würde sich ein
Redakteur so etwas nicht erlauben dürfen, er würde
bald stiegen. Daß so etwas möglich sein kann,
liegt an dem Seist, von dem die Buchdrucker
beseelt sind. In einem Bericht übn eine Buch-
druckcrvcrsammluiig wurde es als GesinnungSriecherei
bez ichttet, daß in der Buchdruckerei von Hurt u. Eo.
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Mutmaßliche tGitternug ntn 15. Dezember.
Norbivestdeuilchland: MildeS. wotftgee FJftier

mit Ichwitcher Lnstbeipegungs stellenweise Nieder,
schlage.

§ür den Weihnachtsbedarf! <•

Woll. Finnell - Hemd.

450 580 580 ßtiO

Woll. Flanell-Hosen

^90 390 450 500

Wollene Westen

323 450 550 £ÖO

Herren-Paletots

1450 54350 3500 4500

Herren-Anzüge

1450 2700 39vo 4900

Herren-Joppen
760 950 1450 PJ75

JüiiglingsoPaletots

10* I8-0 2360 2b50

Jünglings-Anzüge
060 1G8U 2400 2900

Knaben-Aazügc n. Paletots

In reichhaltiger Auswahl.

Oberhemden, weiss n. farbig,

lortiemdea, Quader, tacMIßö,

8We, ßaDdschuhe, Scta, fiüle,

Enzen, Irageuscbfluer,

in geechuieckt oller AuewahL

Nen! Neu! Haus-Apotheke als Kalender gratis! — Umtausch bis 31 Dezember gestattet!

Huguö Jffiel

HammerbrooältraBe 75,

E6e WendenBra^e.

Reginenstraße 49. - Johanne» Willi August Dittmer.
Schankwirt. Schuhiang 15. - Wilhelm Julius Earl San-
mann. Arbeiter. Borstelerchauffee 106/108. — AmanduS
Ferdinanb Friedrich Chiistian Neumann. Bote, Breiter-
nana 43 — August Miethke. Trechslergeselle. Horner-
iandstraße 467. — Rad Friedrich Wilhelm Lipinski.
Arbeiter, Jägerstraße 26, Haus E. — Carl Heinrich
Friedrich Ernst Hagelstein. Destillateurgehülfe, Tieloh 2a.—
Heinrich Hinterthan, Gesängnisausseher. Fuhlsbüttel. Fuhls-
büttclerbamm i iß. - Albert Hermann Schlag. Rorbinacher-
gehülse. JenischUraße 50. — Gustav LouiS Carl NlUller.
Jinnnergesellr, Alitlelstraße 99, Hau« 2. — Friedrich Wilhelm
Carl Ebhardt, Arbeiter, Brainselderstraße 81, HauS 3. —
Hermann Friedrich Carl Timcke, Schankwirt, Hinter den
Häsen 20. - Gottlieb Ludwig Wilhelm Roehler. Arbeit».
Kielerstratze 84, Hau« 6. - Earl Hinrich Friedrich Becker,
Lagettiieister, H«idenkampSweg278. — August Julius Heinrich
wlietz, Arbeiter. Reginenstraße 8, Haus 1. — Carl Henri
Wilhelm August Nickel. Arbeiter. Hohelustchauffe« 129, Haus 4.
— Fritz Ludwig Otto Lodendors, Oberstewardsaiststent.
Billhorner Mühlenweg 82. — Hermann Carl Gottfried Knuth.
Schutzmann. Sa-mbeckerstraße 88. — Arnhold Alwin Paul
Boehm. Kontorist. Lindleystroße 62. — Iuliu? Heinrich
Storch. Oberpostschaffner. Reinfeldstrabe 3, Haus 3. —
Diedrich Hermann WeSsel Henrich Kehrmann. Kaufmann
und 'Agent. Weidenallee 67. — Wilhelm Ernst August
Studemuud. Sehuhmachei. Rappstraße 17. — Julius Rudolph
Hermann .Reim, Maler, Holsteinischerkamp 106. Haus W. —
Christian Joachim Heinrich Schade. Arbeiter. Herderftraße 31.
Haus 1. - Adolf Emil Fruchtnichl. Küpergeselle. Holsteinisch»,
kamp 62, Haus 13 — Gustav Adolf Ferdinand Lettus.
Zimmeigeselle, Fruchtallee 82. Hau« 9. — Johann Friedrich
Sager. Vergoldergehülse Steilshoperstraße 41. — Hermann
Andrea? Bahde. Händler mit Lebensmitteln, Diarthaftraße 25,
Hast» 2. — Fran, Gustaw Leberecht Moegelin. Tischler.
Hock/allee 124. — Richard Lübbers, Klempner und Mechanik«.
Hegestraße 48. — Heinrich Adolph Erich Hüne. Kaufmann.
Wandrbeckerstieg 13. — Heinrich Diedrich Meqer. Schafsn«
bei der Straßeneisenbahn-EeseUschaft, Eunsbültelerchauffee 100.
HauS 1. — Carl August Luedke, Briefträger, Diarktstr. 186 a.
- Albert Eduard Diederich, Hausdiener. Känigstraße 40/42.
— Carl Hermann. Ludwig Hattendorf, Schankwirt. Abend-
rothsweg 56. — Joseph Debner. Arbeiter. Ausschlägrrallee 49.
- Johann Carl PelerS. Settreter auswärtiger Firmen.
Schmilinslqstraße 40. — Carl Conrab Johann Adolf
Diedrich. Kommt», Danzigerstraße 63. — Johann Köhnke.
Arbeiter. Gärtnerstratze 119. — Fran» Wilhelm Carl
Anion Voss, kistenmachttgeselle, Venusberg 40. — Nicolaus
Heinrich MälthäuS Donath. Heizer. Neuhoferstraße 38.
— Friedrich Johann Heinrich (Sülbenpennig, Arbeit«,
Kattrepel 31. — Wilhelm Merz, Portier, Altonaerstraße 69
- Carl Heinrich Johann Töllner, Arbeit«. Langergang 9,
Hau? ü. — Franz Bernhard Bleyer. Kaufmann und ilgent,
Heimbud«straße 8. - Carl Wilhelm Ernst Benneke. Arbeit«,
Lorenzstraße 28, — Hinrich ASmus Wilhelm Rahlf. Händl«
mit Viünwaren. Nastockerstraße 20. — Max Friedrich
Wilhelm Kruse, Schreiber, Grädenerflraße 9. — Friedrich
Wilhelm Pflicke, Tischlergesellc, Papenstraße 95. Haus 11. -
Heinrich Friedrich Cslar Böichke. Bauzeichner. $t. Seorgs-
kilebhof 6. — August Heinrich Wilhelm Hinzmann. Maurer-
geselle. Sustavstraße 26. — Friedrich Wilhelm Bokeloh.
Bohrer, Kastanienallee 39. — Caesar Johannes Heinrich
Thede. Prokurist. Eimrbüttelerflratze 48. — Friedrich Wilhelm
Reick. Fuhrmann und Feunungshäl-dl«. Hammerdeich 122.
— Franz Johann Georg Tanker. Zigarrenhausarbeit«.
Stellingerweg 27. — Adolph August Christian Jaugitz,
Arbeiter, Neuer Steinweg 26. HauS 6. — Friedrich Carl
Ernst Christian Boest. Briefträger. Marktstraße Ul, HauS 6.
— Johann Ernst Earl Engelke. Schuhmacher. Uhlenhorst«-
rotg >5. — Hermann Georg Wilhelm Lübker, Bureaugehülse.
Englischer Stieg 1. — Johann TrudzinSki. Schmiedegeselle.
Attonaerstiaße 45. Haus 2. — Julius Traub. Kommis,
Bii-marckstraße 60. — Max Heinrich Theodor Wilhelm.
Kupferschmied, Neustädt«straße 31. — Johann Heinrich
Richard Rieckmann, Arbeit«. Billhorn« Rohrendamm 56.
- Ferdinand Carl Emil Rotf, Händler mit Fischen und
Konserven. Jägerstraße 25. - Leon Alexander Kays«.
Klempner und Blechaniker. Milchstraße 6. — Eduard Friedrich
Wilhelm Neureuter. Händler mit Herremnodeattilrln. Linden-
ftraße 86. — Robert (Emil Bleyer. Missionar. Niebern-
straße 118/114. — Hugo Heinrich Wilhelm Pohlmann.
Slrdeil«, Niendorferstraße 75. Haus 8. — Wilhelm Johann
Friedrich Stüoe, Postschaffner beim Telegraphenamt, Schcnken-
dorflstraße 2t. Hau? 54. - Johann Fianz Friedrich Koch.
Arbeiter, Fuhlsbüttelerslraße 267. - Emil Friedrich Heinrich
Heineck, Dr, phil„ Oberiehrer, Schlump 21. — Heinrich
Friedrich Sass, Obermaschinift. Festlerftraße 5. — Wilhelm
Ullrich. Steuermann, Billhorner Röhrendamm 28,

Hamburg, den 11. Dezember 1906.
Tie iUussichtsbeüördr für 6k Standesämter.

An^eordnete Aufgebote.
StanbeSiinit Nr. 1.

Friedrich Carsten« mit Ella Marie Elise Hamborg. —
Martin Arthur Pappenheim. Dr. meb„ mit Friederike
Benjamin. — Wilhelm Albert Karl Jantzen mit Julie
Johann» Mckris" Wö-inri. — Jobn Wh off Zimmermann
mit Bertha Caroline Wierflg.

Standesamt Nr. Z.
Ferdinand Wilhelm Jung mit Johanne Marie Wilhekmin-

Tambek. — Ludwig Heinrich Hartwig Kuntz mit Lutte
Krakowski. — Carl Fischer mit Amalie Murawski.

Hamburg, den 18. Dezember 1905.
StonbrSamt Nr. Za.

August Heinrich Ferdinand strafst mit Luise Sophie
staroline Jacobine Schliefet. — Christian Gerlach mit
Antonie Beatrix, geb Bley«, verw. Timm. — Carl Johann
August Böhnert mit Magdalena Catharina Elisabeth
Burmester.

Hamburg, den 12. Dezember 1906.
Standesamt Nr. 3.

Leonhard Heinrich Theodor Manerke mit Marie Dorothee
Luise Meqer. — Heinrich Jochen HanS Strohkirch mit
Tora Johanna Juliana Waitz. — Joseph Levy mit Nikolme
Haussui Jessen.

StanbrSnmt Nr. 3a.
Wilhelm Albert August Biahi etf« mit Laura Albertine

Siftt). — Fritz Martin Heinrich Blull« mit Ella Helene
Zimmermann. — Georg Hinrich Sass mit Maria Catharina
Neckar«. — Johann Beugel mit Rath-trum Margareta
Hanselmann.

CtanbcSaint Nr. 20.
Heinrich Friedrich Moll«. Dr. phil.. mit (3«trüb Wartha

Elise Ladcndms. — Emil Mar Erich Hermann Ludwig
Prequ mit Elise Frieda Auguste Eapo. - Ernst Albert
Schrob« mit Marie Anna Henriette Grau«. — Emil
Blaur« mit Wilhelmine Katharina Geiss. — Albert
Wilhelm Otto Behr mit Jenny Bertha Malhild« Schul,. —
Heinrich Neumann mit Clise Dorothea Johanna Pries».
— Heinrich Ludwig Martin Sahlmam mit Henriette
Margaretha Catharina, geb. Dierks, verw. Uhlig.

Hamburg, ben 13. Dezember 1905.
Standesamt Nr. 21 a.

Ignatz Szymaniak mit Lina Martha Sieb«. — Hermann
Heins mit Lenha Catharina Sirutzenberg.

Ttandcsamt Nr. 22.
Clau» Ferdinand Amandu? Baumgarten mit Louise

Ab olline Matthä Elisabeth AehlSlen. — Fritz Theodor
Raifet mit Wilheimine Auguste Therese Schäfer. — Nikolaus
Peter Boller mu Katharina Dorothea Hennings.

Standesamt Nr. 23.
Ernst Behr mit Anna Marie Hafke. — Nicolaus

Friedrich Christian JeSsen mit Marie Margaretha Adolfiric
Sobmann. — Carl Johann Heinrich Holt« mit Anna
Catharina Dorothea, gelch, Schulz, geb. Schnoor.

Hamburg, den 18. Dezember 1905.

Meteorologische Beobachtuugeu.
W. Campbell & Co. Nachfolger.

Harn bürg. 14. Dezember. Mittag» 12 Uhr.
Thermometer (C.)

Mstlagt l Maxim/ Mtutm.
+ 8X> I + 8.0 I + 6.7

Barom,
(mm)
767.9

Wind
NW.

Attnosph.
btbetft

(Eintritt 6er Mut und (Ebbe tu Hamburg
am 16. Dezember:

glut: 8 Uhr 46 Silin. | Ebbe: 7 Uhr 16 Niu.
Wasserstand ber Lberelbe.
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